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^ö'nig Ludwig I I I .  von Bayern.
Am heutigen Mittwoch ist in München die 
Proklamation des Königs Ludwig III. 

^röffxMicht worden, welche wie folgt lautet: 
z-b bayerische Herrscherhaus und Volk empfin- 
ni-; als 27 Jahren mit tiefer Betrüb-
g_ ' »atz König Otto durch schwere Krankheit 
Är> r  ̂ Legierung verhindert ist und daß die 
run Leidens jede Möglichkeit einer Besse- 
0 . ^  ""sschließt. Die ernste Sorge um des 

bestimmt Uns zu dem schweren 
schc-ŝ r» ' aufgrund der Verfassung die Regenr- 
eltt" beendet und den Thron für erledigt zu 

"aren. Wir haben daher als König die Re- 
ung des Landes angetreten.
^  ist das edle Reis eines edlen Stammes, 

Ludwig III. auf den Königsthron in 
Hai ö "  gelangt. Seit mehr als tausend Jahren 
bani b uralte Dynastiegeschlecht der Witiels- 
sch-V? "" erster Stelle in der bayerischen Ee- 
Aan  ̂ geglänzt und dem tapfern Volke der 
öeld " unter den Karolingern ruhmvolle 

gegeben, mit deren Taten die Bayern 
ist Licht der Geschichte traten. Und es
»>nd r - ^"unterbrochener Aufstieg für das Land 
Ottn Herrscherhaus, der mit dem Pfalzgrafen 
st.- Wittelsbach einsetzt, den der Kaiser

Rotbart, mit der Herzogswürde 
begabte. Dieser Aufstieg blieb, obschon 

Sen r^^bhnten Jahrhundert die Landesteilun- 
K-^/gannen, die selbst die altbayerischen 
Mack» auseinander rissen. Eine reiche Fülle 
bein H"^icher und Persönlichkeiten aus
Abmr Eklsbacher Geschlecht wandeln in der 
Auch - Jahrhunderte an uns vorüber. 
4ervo " deutscher Kaiser ging aus dem Hause 
Sönne - - ^"örvig der Bayer, dem es nicht Ver­
ben m ^llte, in Frieden mit der Kirche und 
für d i* ^ "  ^  Reiches zu leben. Bedeutsam 
zög». ^Entwicklung Bayerns waren die Her­
des IV.. der 1560 die Unteilbarkeit
Helm i v  k s e tz te . Dann sein Sohn Wil- 
tu An ' bas Eindringen der Reformation
der abwehrte. Weiter Albrecht V., der
^adliu, ein Gönner war, dann Wilhelm V.. 
surften  ̂^  "kimilian I., der Bayern zum Kur- 
C tn a i-^  erhob, dessen Name unter den großen 
riao» Dünnerm und HeerAfhreM des 30jäh-und

Krieges glänzt.
Kurfc-V^ten ritterliche und prachtlieb end 
als von denen Kurfürst Max Emanue
störmtp ^  .szwinger, der u. a. Belgrad er 
riihm^-?"ste*bliche und volkstümliche Be 
Agiern« erlangte. Während Max Emanuel- 
eZ, daä ^  spanischen Erbfolgekriege gescha! 
ihre» ^  Bauern des Oberlandes fü 
hoben uw^^bu Kurfürsten und sein Haus er 
ihre Tre, ^  t>er Sondlinger Mordweihnach 
bacher Anhänglichkeit an die Mittels
alter tz' .^ e m  Blute zu besiegeln. Das Zeit 
^troniick,p ^"stschrn Revolution und der na 
Amwanbl,?« ^ 'e g e  brachte für Bayern di 
Uigreich . Kurfürstentums in ein KL
^urfüxst erster König von Bayern bestie, 
>W° Ä d ^ 7 ? -I -k  7 d-n Th»n^ i,m ,-l»t 
n "pistadt m? - ' "dur Bayern und die Landes 
Als Ludwig unendlich viel verdanken

° t- Ehrend der Revolutionswirrei 
b°hn atz ^""tte, übernahm sein älteste
^its i 8tzi H- bie Regierung. Er starb be 
stieg. ' ?5°uf Ludwig II. den Thron be 
^  etarnL„ ^  unglücklichen End
!5"ehatte" bee am Pfingstsonntag 188i
spuren ap in c l^ ^w ig  n .  hatten sich deutlich 
M  bsi sei lm «  Erkrankung gezeigt, ww 
Kto I. der ^  < ^ ^ d e r  und Nachfolger, Köni. 
K°"iöe Ludwb, 1886 führte für di
5°"'8s Lu^Ib II- und Otto I. der dritte Sohi 
^/erschnft I. Prinz Luitpold die Ver
°blag ibm b?? Königreichs Bayern. Dies 
^  Tage Dezember 1912 an wel

^"etes e>eg„„ "Regent Luitvold ein reich ge 
Alls N °°^"dete.

ihm sê n ^  . Königreichs Bayer, 
d /  König Ludwig Ludwig, der nui

die Neq^ntk^ 77 bestiegen uni
gentschaft nach mehr als 27jähr-

ger Dauer beendet hat. König Ludwig H. ist 
am 7. Januar 1845 geboren, als junger Prinz 
erhielt er eine vornehmlich militärische Ausbil­
dung, was an sich ein charakteristisches Merkmal 
seiner Pflichttreue und seiner Strenge ist, da 
dieser Beruf seinen Neigungen und Anlagen 
nicht entsprach. Der Krieg von 1866 sah ihn im 
Felde, wo er im Gefecht von Helmstadt am 
26. Ju li schwer verwundet wurde. Das schloß 
seine militärische Laufbahn ab, wenn ihn: auch 
später alle Rangerhöhungen, bis zum General­
obersten mit dem Range eines Generalfeldmar- 
schalls zuteil wurden. Im  Jahre 1868 ver­
mählte Prinz Ludwig sich mit der Erzherzogin 
M aria Theresia von Osterreich-Este. Es ist 
eine überaus vorbildliche und glückliche Ehe, die 
die beiden hohen Gatten führten, vorbildlich 
auch durch die tiefe Religiosität, die das Haus 
und die Familie des Prinzen Ludwig durch- 
waltet. Dem Ehebunde sind 11 Kinder ent­
sprossen, von denen der Thronfolger, Prinz Rup­
recht, 1869 geboren wurde. König Ludwig III. 
hat sich immer als feftgegrllndcte und Willens­
stärke Persönlichkeit gegeben, hat als Prinz sein 
Leben durch reiche und gesegnete Arbeit gefüllt, 
was ihn im Verein mit einem Wesen voll hoch­
sinniger Schlichtheit wahrhaft volkstümlich ge­
macht hat. Als königlicher Prinz von Bayern 
war er auch ein bayerischer Staatsbürger von 
echtem Schrot und Korn. Es sei daran erinnert, 
daß er stets mannhaft und entschieden auch für 
seine politische Weltanschauung eintrat, daß er 
sich in den 70er Jahren wiederholt als Kandi­
dat des bayerischen Zentrums für den Reichstag 
aufstellen ließ. Bekannt ist, dc.ß Prinz Ludwig 
von jeher ein lebhaftes Interesse für die wirt­
schaftliche und kulturelle Entwicklung Bayerns 
zeigte. Als Mitglied der Reichsratskämmer 
hat er alle wichtigen Verhandlungen beeinflußt 
und oft geleitet, und es war ganz natürlich, daß 
sich um seine Persönlichkeit so etwas wie eine 
prinzliche Fraktion bildete.

König Ludwig III. ist ein Bayer, in dem die 
ruhmvolle Tradition seines Hanfes und Volkes 
lebendig ist. Er hat die Geschichte Bayerns bis 
zu den Quellen durchforscht, kennt Land und 
Leute in Vergangenheit und Gegenwart wie 
kaum ein Zeitgenosse. Und so verstehen wir auch 
den Stammes- und Dynastenstolz, der in seinen 
Reden und Aussprachen vielfach durchblickt, 
wenn er darauf hinweist, daß eine 1000jährige 
Geschichte Herrscherhaus und Volk unlösbar ver­
bunden habe. Kraft und Trost seines Lebens, 
dafür hat König Ludwig III. als Prinz oft ge­
nug sein Zeugnis abgelegt, aber gab ihm die 
Religion. Schlicht und einfach war immer sei? 
Familenleben. Nicht in München fühlte sich Kö­
nig Ludwig heimisch, sondern vornehmlich auf 
dem Landgut Leutstetten bei Starnberg, dgs 
er als Prinz selbst bewirtschaftete und zu 
einem Musterbetrieb umgestaltete, der wie er in 
deutschen Landen nicht viel seines Gleichen fin­
det. Zu Leutstetten wollte Prinz Ludwig nichts 
anderes sein, als der Gutsherr, der mit seiner 
Familie an allen Freuden und Leiden der 
Guts- und Dorfbewohner teilnimmt. So 
wurde Leutstettem ein Idyll, geschaffen in seiner 
Eigenart von dem Prinzen, dem dabei die herz­
lich gütige hohe Gemahlin verständnisvoll zur 
Seite stand. Dieser schlichte  ̂Sinn, der ganz 
Treue und Pflichtempfinden ist, bestimmt auch 
Wesen und Wirken des Regenten und Königs. 
Man muß an König Max Josef I. denken, der 
sich als Vater des Volkes fühlte.

Möge der neue König recht lange seines 
hohen Amtes walten können!

Annahme der Uönigsvorlage im 
bayerischen Reichrrat.

I n  der Dienslags-Sitzung der bayerischen Kam­
mer der NeichsrLte begründete Gras von Crails- 
heim als Referent die Vorlage der Regierung be­
treffend Aufhebung der Regentschaft. Er bezeich­
nete die vorliegende Frage als eine Frage von 

anz bedeutender Wichtigkeit. Das ganze Land 
liae in diesen Tagen mit Spannung auf den 

Landtag, welcher eine für die Zukunft maßgebende 
Entscheidung treffen solle. Wer das Jah r 1886 
miterlebt habe, der werde sich schwer losringen 
können von der Erinnerung an den traurigen Tag,

an welchem sich die Notwendigkeit ergab, für den 
kranken König Ludwig die Regentschaft eintreten 
zu lassen, die dann auch bald infolge der traurigen 
Ereignisse für König Otto weitergeführt werden 
mußte. Etwas verwischt wurden die Eindrücke 
durch die segensreiche Regierung des Prinzregen­
ten Luitpold. Aber das bayerische Volk verlangte 
nach einem König, und es hätte gern die Krone 
auf dem Haupte des allverehrten Regenten gesehen. 
Allein Prinzregent Luitpold verhielt sich ableh­
nend, und er wollte in der Geschichte als Prinz­
regent verzeichnet bleiben. Nachdem dann der 
Regent das Zeitliche gesegnet hatte, kam der 
Wunsch nach einem regierenden Träger der Krone 
wieder zum Ausdruck. Schon vor Jahresfrist wur­
den Schritte in dieser Beziehung unternommen, die 
aber nicht zum Ziele führten. Die Frage kam aber 
immer nicht zur Ruhe und würde auch weiter nicht 
zur Ruhe kommen, wenn sie nicht jetzt einer günsti­
gen Lösung zugeführt werden würde. M it dank­
barer Freude sei es zu begrüßen, — führte Graf 
Lrailsheim weiter aus, — daß Prinzregent Lud­
wig, dem das bayerische Volk gleiche Liebe und 
Verehrung entgegenbringe, wie seinem hohen 
Vater, die Hand dazu geboten habe, daßn die 
Staatsgewalt wieder durch einen König ausgeübt 
werde. Eine Abhilfe an dem bestehenden Zustande 
könne nur auf dem Wege der Ergänzung der Ver­
fassung geschaffen werden. Während der Regent­
schaft seien auch andere Verfassungsänderungen 
vorgenommen worden, die zumteil viel einschnei­
dender waren, als die jetzt beantragte. I n  dem 
vorliegenden Falle könne von ein?r Lücke in der 
Verfassung wirklich gesprochen werden. An der 
Vorlage der Regierung fei zu billigen, daß sich das 
Gesetz nicht darauf beschränke, die Aufhebung der 
Regentschaft für den vorliegenden Fall allein zu 
regeln, sondern daß diese Verfassungsänderung eine 
dauernde bleiben werde. I n  der Kammer der Ab­
geordneten habe ein Vertreter der bürgerlichen 
Parteien die Frage berührt, ob der Landtag auch 
seine Zustimmung verweigern könne zu einer Ände­
rung in der Thronfolge, und welche Folgen daraus 
entstehen könnten. Der Ministerpräsident habe 
aber diese Bedenken zerstreut Der Referent schloß 
mit dem Wunsche, daß das Gesetz die einmütige 
Zustimmung des Hauses finden möge, und daß es 
für das Königshaus und das Land gleichmäßig von 
Segen sei. Darauf wurde der Gesetzentwurf ohne 
Debatte einstimmig angenommen. Präsident Graf 
Fugger von Glött konstatierte diese einstimmige 
Annahme ausdrücklich und fügte hinzu, damit sei 
eine wichtige Verfassungsänderung dank des 
Pflichtbewußtseins und des Patriotism us aller be­
teiligten Faktoren der beiden Häuser des Land­
tages zustandegekommen. Er drückte ebenfalls den 
Wunsch aus, daß diese Entscheidung dem könig­
lichen Haus und dem teuren Vaterlande dauernden 
und reichen Segen bereiten möge. Damit schloß 
nach halbstündiger Dauer die Sitzung. — Die Vor­
lage wird jetzt zur Sanktiock und Unterschrift dem 
Regenten unterbreitet.

Das Gesetz- und Verordnungsblatt vom 4. No­
vember 1913 (Nr. 56) veröffentlicht das von der 
Kammer der Abgeordneten am 30. Oktober und der 
Kammer der Reichsräte in der Sitzung am Diens­
tag angenommene Gesetz über die Regentschaft. 
Damit hat der Entwurf Gesetzeskraft erlangt.

Von der Kammer der Abgeordneten wollten sich 
Dienstag Nachmittag die beiden Referenten des 
E tats des königlichen Hauses und Hofes, die Ab­
geordneten Dr. Easselmann von den Liberalen und 
Giehrl vom Zentrum, nach Schloß Fürstenried be­
geben, um sich durch den Augenschein von dem Be­
finden des Königs Otto zu überzeugen. Am M itt­
woch werden zu dem gleichen Zwecke die Präsiden­
ten der beiden Kammern, Graf Fugger-GlöLL und 
Dr. von Orterer nach Fürstenried fahren. Am Frei­
tag Vormittag wird dann die Kammer der Abge­
ordneten den Zustimmungsakt zu vollziehen haben 
und zuvor in geheimer Sitzung darüber beraten und 
beschließen, ob die Gründe zur Beendigung der Re­
gentschaft und zur Eröffnung der Thronfolge aus­
reichend sind. Der Zustimmungsakt in der Ersten 
Kammer ist für Freitag Nachmittag in Aussicht 
genommen. Zu den geheimen Sitzungen der beiden 
Kammern wird als Regierungskommissrr eine 
psychiatrische Autorität entsandt und außerdem 
werden den beiden Kammern die ärztlichen Gut­
achten über den Gesundheitszustand des Königs 
Otto vorgelegt werden.

Aufgrund allerhöchster Ermächtigung wurde Ge- 
heimrat und Ministerialrat a. D. Ritter von 
Grashey als Kommissar zu den Landtagsberatun- 
gen über die Beendigung der Regentschaft abge­
ordnet.

P o litisch e  T nqesschliu .
Arzte und Krankenkassen.

Auf einer Konferenz in Koblenz haben 
Oberbürgermeister von neun westdeutschen 
Städten beschlossen, eine vermittelnde Tätigkeit 
zwischen Kassen und Ärzten aufzunehmen.
Zwifchensall bei der Eröffnung des oldenburgi- 

schen Landtags.
Als am Dienstag Mittag bei der Eröffnung 

des oldenburgischen Landtages die Sozialdemo-

kraten bei dem Hoch auf den Landesfürsten 
sitzen blieben, wurden sie von den Führern der 
Agrarier und der Zentrumspartei aufs schärfste 
angegriffen. Der agrarische Abgeordnete 
M ü l l e r  nannte das Sitzenbleiben eine Be­
leidigung des Eroßherzogs und einen Bruch des 
Eidschwures der Abgeordneten und rief die 
Hilfe der Regierung dagegen an. Minister 
R u h s t r a t I  lehnte aber jedes Einschreiten ab 
mit dem Bemerken, das sei nicht Sache der 
Staatsregierung. Der Zwifchenfall rief große 
Erregung hervor.

Die neue italienische Kammer
wird eine Regierungsmehrheit von über 408 
Abgeordneten haben. Nach dem endgiltizen 
Ergebnis wurden bei den 101 Stichwahlen zur 
Kammer 52 Ministerielle, 17 Radikale, 5 Repu­
blikaner, 2 reformistische Sozialisten, 19 ra­
dikale Sozialisten und 6 Katholiken gewählt.

Belgien und der Krupp-Prozeß.
Auf Anfrage des liberalen Abgeordneten 

Flechet, ob der Kriegsminister keine Veran­
lassung nehmen wolle, eine Untersuchung einzu­
leiten, weil im Krupp-Prozeß der Zeuge von 
Metzen erklärt habe, er Habs als belgischer Ver­
treter Krupps bedeutende Summen ausgegeben, 
antwortete der. Kriegsminister in der b e l g i ­
schen K a m m e r ,  es liege für ihn keine Ver­
anlassung dazu vor.

Das französische Parlament 
hat am Dienstag seine Sitzungen wiederausge- 
irammen. In  der Deputiertenkammer legte der 
Finanzminister den Etatsentwurf für 1914 vor. 
Trotzdem Ministerpräsident Varthou erklärte, 
es sei unmöglich, die Wahlreform in beiden 
Kammern vor dem Ende der Legislaturperiode 
zum Abschluß zu bringen, beschloß die Kammer 
mit 291 gegen 273 Stimmen an erster Stelle die 
Wahlreform zu erörtern. — Die Gesamtsumme 
der im Budget für 1914 geforderten Kredite be- 
läuft sich auf rund 5 373 300 000 Franks, die 
Vermehrung der Ausgaben beträgt ungefähr 
681 Millionen, die durch die Einnahmen nicht 
gedeckte Summe wird auf 794 Millionen ge­
schätzt.
Drr russische Minister des Äußeren Ssasonow 
ist am Dienstag Nachmittag von Petersburg 
nach Livadia abgereist.

Argentinien will SLaktsbahnen halben.
Der Ministerrat in Buenos Aires beriet 

unter Vorsitz des Vizepräsidenten der Republik 
de la Plaza Entwürfe zum Bau von 4600 Kilo- 
metern Eisenbahnen in der Provinz Buenos 
Aires. Wie der Minister der öffentlichen Ar­
beiten mitteilte, soll bei der Ausführung des 
Planes vermieden werden, daß die Privat­
bahnen geschädigt werden.

D eutsches Reich.
!»«tlltt. 4. November 1913.

— Se. Majestät der Kaiser hörte Dienstag 
Vormittag im Neuen Palais bei Potsdam die 
Vortrüge des Chefs des Militärkabinetts, 
Freiherrn von Lyncker, des Chefs des Admiral­
stabs der Marine, Admirals von Pohl, und des 
Chefs des Marinekabinetts, Admirals von 
Müller.

Bon den Höfen. Erbgroßherzog Georg von 
Hessen und bei Rhein, der älteste Sohn des 
regierenden Eroßherzogs Ernst Ludwig und der 
Eroßherzogin Eleonore, geborenen Prinzessin 
zu Solms, vollendet am Sonnabend den 8. No­
vember sein 7. Lebensjahr.

— Hauptmann Kammler, der Hauptbe­
teiligte am Knittelprozetz, ist, wie jetzt die 
„Rybnicker Zeitung" berichtigt, nicht nach der 
Rheinprovinz versetzt worden, er bleibt viel­
mehr zum Vezirkskommando Neiße abkomman­
diert.

— Ih r  25jähriges Jubiläum als Mitglieder 
des preußischen Abgeordnetenhauses feiern an 
diesem Donnerstag sechs Herren: Freiherr von 
Vodenhausen (kons.), Dr. von Heydebrand und 
der Läse (kons.), Heye (natl.), Humann (Ztr.), 
von Kölichen (kons.) und Dr. v. Krause (natl.).



Diese Herren wurden bei der allgemeinen N eu - , gefallen sein. Der Verletzte wurde sofort nach
seinem Hotel geschafft, wo er am Montag früh 
einen Verletzungen erlogen ist. Der Verstorbene 

hier eine allgemein bekannte und beliebte
wähl am 6. November 1888 zum erstenmal in 
das Abgeordnetenhaus gewählt und sind die 
wenigen von 433 damals gewählten Abgeord­
neten, die dem Hause nach einem Vierteljahr- 
hundert heute noch angehören.

— Der Verkauf russischen Fleisches ist seit 
einiger Zeit auch in Charlottenburg wieder 
aufgenommen worden.

Hamburg, 4. November. Der inkognito hier 
Weilende König der Belgier, in dessen Gefolge 
sich Graf de Ionghe und Kommandant du Roy 
de Blicquy befinden, unternahm heute Vor­
mittag unter Führung von Beamten der Ham- 
burg-Amerika-Linie eine Besichtigung des 
Hafens, und kehrte darauf ins Hotel zurück. 
Die Weiterfahrt nach Lüneburg erfolgt vor­
aussichtlich morgen früh.

war 
Persönlichkeit.

Die Braunschweiger Hesttage.
I n  der Sitzung des Landtages am Dienstag 

wurde Zunächst die Vereidigung der M itglieder auf 
den Herzog Ernst August und seine Thronerben vor­
genommen. Zu der Anfrage, ob eine Antwort auf 
die Thronrede erteilt werden soll, stellte der Präsi­
dent namens der Staatsrechtlichen Kommission eine 
Resolution zur Abstimmung, die besagt, die Lan­
desversammlung nehme m it innerster Befriedigung 
von dem In h a lt  des landesfürstlichen P aten ts  vom 
1. d. M ts. Kenntnis, gedenke dankbar der hochher­
zigen Entschlüsse Se. M ajestät des Kaisers, Seiner 
königlichen Hoheit des Herzogs von Cumberland 
sowie der selbstlosen Bemühungen Se. Hoheit des 
Herzogs von Mecklenburg, durch deren gemeinsames 
Zusammenwirken die das Land hoch beglückende 
Regelung seiner Geschicke erreicht worden ist. M it 
nicht geringerer Befriedigung begrüßt die Landes­
versammlung die Thronrede und die darin zum 
Ausdruck gelangende Auffassung von der hohen Be­
deutung des Herrscherberufes und spricht ihre Be­
reitwilligkeit aus, in treuer M itarbeit m it dem 
angestammten Landesfürsten das Wohl des Landes 
zu fördern. Nach Annahme dieser Resolution ver­
la s  der Präsident ein höchstes Dekret, durch das der 
außerordentliche Landtag geschlossen wird. I n  das 
Hoch auf den Herzog, das der Präsident ausbrachte, 
stimmten die Anwesenden begeistert ein.

Die amtlichen „Braunschweigischen Anzeigen" 
bringen folgenden Erlaß des Herzogs Ernst August 
zur K enntnis: Anläßlich der Thronbesteigung sind 
M ir und der Herzogin, M einer Gemahlin, aus 
allen Kreisen der Bevölkerung, von S tadt- und 
Landgemeinden, von Vereinen und Privatpersonen, 
Glück- und Segenswünsche in der herzlichsten Form 
und in solchem Maße zugegangen, daß es Uns un­
möglich ist, jedem Einzelnen dafür zu danken, wie 
w ir gern möchten. Es bleibt Uns daher nur dieser 
Weg, allen Beteiligten ebenso herzlich wie auf­
richtig Unsern Dank zu sagen. Der Uns von dem 
Augenblick des Betretens braunschweigischen 
Bodens und beim Einzüge in Unsere Haupt- und 
Residenzstadt von allen Schichten der Bevölkerung 
bereitete überaus herzliche und festliche Empfang 

außerordentlich wohlgetan.
W ir hierfür der

^ ^ lieben Herzogtums
Unseren wärmsten Dank aus. Braunschweig, den 
3. November 1913. Ernst August.

General Sa-wa Eruitsch 
I n  Belgrad ist der ehemalige serbische M i­

nisterpräsident General Eruitsch gestorben. Er 
war einer der Führer der Altradikalen, die auch 
jetzt wieder unter Paschitsch die Staatsgeschäfte 
leiten. Er war bereits im serbisch-türkischen 
Krieg Kriegsminister. Ministerpräsident wurde 
er zum erstenmal nach dem Sturze Ristitsches im 
Jahre 1887. Nach der Thronentsagung des Kö­
nigs M ilan trat er abermals an die Spitze der 
damaligen radikalen Regierung. Im  Jahre 
1891 ging Eruitsch zum ersten male a ls  Ge­
sandter nach Petersburg. Nach dem Tode des 
Ministerpräsidenten Dokitsch, der nach dem 
Staatsstreiche des Königs Alexander vom 
1. April 1993 die Regierung übernahm, wurde 
General Eruitsch abermals Ministerpräsident. 
Nach Königs Alexanders Heirat ging der Gene­
ral a ls  Gesandter nach Konstantinopel, welchen 
Posten er bis 1993 innehatte, um dann zum 
letztenmal Ministerpräsident zu werden. Eruitsch 
ist 72 Jahre alt geworden.

P roM  ii zi n! nach richten.
Dirschau, 3. November. (Erhängt) aufgefunden 

wurde M ontag früh am Tore eines Grundstücks in 
der Danzigerstraße ein etwa 35 Jahre alter M ann, 
der nur mit Stiefeln, Hose und einem wollenen 
Hemd bekleidet war. Kopfbedeckung und Nock 
fehlten. Unter den Füßen fand man einen größe­
ren Stein, auf den der Selbstmörder offenbar beim 
Aufknüpfen, wozu der M ann seinen Leibriemen 
benutzt hatte, sich gestellt hatte. Die Person des 
Selbstmörders konnte, nach der „Dirsch. Z ig", b is­
her nicht festgestellt werden.

Vromberg» 4. November. (Einen tödlichen Un­
fall) erlitt am Sonntag in Berlin der Baumeister 
Joseph Swensitzy. E r soll beim Absteigen aus der 
.Untergrundbahn mit dem Kopf gegen eine M auer

Lokalliirchrichtei».
Thorn, 5. November 1913.

— ( S t a d t v e r o r d n e t e  ns i t z ung . )  I n  der 
heutigen Sitzung erfolgte die Einführung des wieder­
gewählten Stv. Herrn Kaufmann Zährer, der durch 
Krankheit längere Zeit den Sitzungen ferngehalten 
worden, und des neugewählten unbesoldeten S tadtrats 
Herrn Kaufmann Mallon. An Herrn Z ä h r e r  rich­
tete Herr Oberbürgermeister Dr. H a s s e  folgende 
Ansprache: Lange Zeit haben wir Ih re kommunale 
M itarbeit entbehren müssen. Wenn, Sie heute wieder 
in unsere M itte eintreten, so möchte ich zunächst 
meiner herzlichen Freude Ausdruck geben, daß Ih r  
Gesundheitszustand sich wieder hinreichend gekräftigt 
hat. Ih re  Tätigkeit wieder aufnehmen zu können, und 
odann Ihnen besonders Dank jagen, daß Sie dies 
etzt tun, wo eine Fülle von Vakanzen eingetreten ist. 

Sie haben stets ein großes Interesse Letätigt und 
Ih re  wertschätzte Kraft gern in den Dienst der 
S tadt gestellt. Bei den großen Aufgaben, die dem­
nächst zu erledigen sein werden, der Frage des E r­
werbes des Eloktrizitätswerkes u. a.. können wir jede 
Kraft gebrauchen. I n  der Erwartung, daß Sie Ih r  
An̂ L auch weiterhin so führen werden wie bisher, 
verpflichte ich Sie als Stadtverordneter. Auch der 
SLadtverorLnetenvorsteher, Herr Geheimer Justizrar 
T r o m m e r ,  bewillkommnete den wieder eintreten­
den Kollegen: Auch ich möchte der Freude Ausdruck 
geben, daß Sie Ih re  Gesundheit wiedererlangt haben 
und an den Sitzungen wieder teilnehmen werden. 
Ich hoffe und bin überzeugt, daß Sie die Arbeit in 
gewohnter alter Weise mit uns teilen werden, und 
heiße Sie mit dieem Wunsche willkommen. — 
Hierauf erfolgte die Einführung des Herrn S tadtrat 
M a l l o n  in sein neues Amt. Herr Oberbürger­
meister Dr. Ha s s e  hielt dabei folgende Ansprache: 
Als Kollegen und Mitarbeiter darf ich Sie nunmehr 
begrüßen, der Sie länger als acht Jahre in dieser 
Versammlung tätig gewesen sind. auch in Deputa­
tionen, besonders auf dem Gebiete des Bauwesens 
und der Steuer, wertvolle Dienste geleistet haben. 
Sie folgen darin dem Beispiel und Vorbild Ihres 
Herrn Vaters, der das Amt eines S tadtrats 11 Jahre 
bekleidet hat, aber auch einer Herzensneigung Ih re r­
seits. mitwirken zu wollen an der Arbeit zur Förde 
rung der Stadt. Nach der uehr kritischen, Tätigkeit, 
wie sie dem Stadtverordneten eigen ist, hoffe ich. daß 
Sie sich nun auch in schaffender Tätigkeit bewähren 
werden. Nachdem Sie gewählt und Ih re  Wahl die 
Bestätigung der königlichen Regierung gefunden hat, 
habe ich die Ehre, Sie a ls neuestes Mitglied des 
Magistrats willkommen ZU  heißen. Hieran schloß sich 
die Vereidigung. Sodann richtete Herr Geh. Justrz- 
rat T r o m m e r  an Herrn S tad tra t Mallon folgende 
Ansprache: Als wir Sie zum Stadtrat gewählt, sind 
wir uns wohl bewußt gewesen, daß wir damit einen 
Mitarbeiter verlieren würden, der sich durch Fleiß, 
reges Interesse, Geschick und Verständnis und nicht 
zuletzt durch den M ut der eigenen Meinung ausge­
zeichnet hat. Aber wir haben die Rücksichtnahme auf 
uns hintangesetzt, weil wir uns sagten, daß Sie als 
Mitglied des Magistrats noch segensreicher wirken 
können, als Sie es als Stadtverordneter getan haben. 
I n  der Zuversicht, daß Sie diese Erwartung erfüllen 
werden, habe ich die Ehre, Sie namens des Stadt- 
verordnetenkollegiums zu begrüßen. Herr S tadtrat 
M a l l o n  dankt für die Worte der Begrüßung mit 
dem Ausdruck der Hoffnung, ein nützliches, förderndes 
Mitglied des Magistrats zu werden, und, dem SLadt- 
verordnetenkollegium gegenüber, mit dem Gelöbnis, 
daß es sein Bestreben sein werde, mit Ihnen zu­
sammen zu schaffen an allen Stellen, wo es not- 
tut, wozu Gott seinen Segen geben möge. — Im  
weiteren Verlaufe der Sitzung wurde dem Wunsche 
des Herrn M artin, von der Pacht des Gasthauses 
Barbarken wegen Krankheit in der Familie ent­
bunden zu werden, stattgegeben und der Zuschlag 
Herrn Restaurateur Käppis, der früher längere Zeit 
Gutsinspektor gewesen, erteilt.

— ( V e r e i n  f ü r  K u n s t  u n d  K u n s t g e -  
rv e'r b e.) Auf den morgen, Donnerstag, 8 Uhr 
abends rm Artushof stattfindenden Vortrag des 
Danziger Museumskonservators Dr. Hans Friedrich 
Secker: „Die Kunst der alten Egypter in moderner 
Beleuchtung" sei noch einmal hingewiesen. Wie 
uns bereits voriges Ja h r  aus Danzig Lerichter 
wurde, hat Dr. Secker "neue, selb ständige Theorien 
aufgestellt über die künstlerischen Gesichtspunkte, 
von^ denen sich die Architekten des alten Egypten 
haben leiten lasten. Es ist möglich, daß sich von 
da aus mancher gute Gedanke für die Beurteilung 
unserer modernen Bauten ergibt. — Zur heute, 
Mittwoch, stattfindenden Verlosung unter den 
Vereinsmitgliedern von 1912/13 ist noch nachzu­
tragen: Gewinn 7 : „Märkischer See", farbige Fak­
simile-Gravüre nach Rud. Hellgrewes gleich 
namigem Gemälde. W ert 30 M ark; 8 : „Heideweg" 
Radierung von Aug. Diers, W ert 20 Mark.

— ( V e r e i n d e r  O s t p r e u ß e n . )  Am Montag 
hielt der Verein im Vereinszimmer des Artushofs 
seine Monatssitzung ab, die sehr gut besucht war, 
Nach Begrüßung der Anwesenden gedachte der Vor 
sitzer der Jahrhundertfeier der Völkerschlacht bei 
Leipzig und brachte ein dreifaches Hoch auf den 
Kaiser aus. Zu dem am 29. November im Artushoj 
stattfindenden Stiftungsfeste sind Einladungsgesuch 
vonseiten der Mitglieder bis zum 10. November an 
den 1. Schriftführer E. Schmidt, Vromberaerstraße 8, 
zu richten. Wie üblich, erhält auch in diesem Jahre 
das Krüppelheim zu Angerburg ein Weihnachts­
geschenk von 30 Mark. Neu aufgenommen wurde eine 
Landsmännin. Nach dem geschäftlichen Teil blieben 
die Mitglieder noch einige stunden fröhlich bei­
sammen.

— ( V o r t r a g  ü b e r  d i e  „Schr ecken d e s  
K r i e g e s " )  I n  einem für den 11. November im 
Artushof-Saale angekündigten Lichtbildervortrage 
werden vom Kriegsberichterstatter Eugen Neichs- 
freiherrn von Vinder-Krieglstein über 200 Lichtbilder 
aus den Feldlagern und über die Schlachten und 
Kämpfe in Albanien. Tripolis und auf dem Balkan 
vorgeführt, über einen Vortrag des Freiherrn von 
Vinder-Krieglstein schreibt die „Vreslauer Morgen­
zeitung" u. a.: „Seine geraden, schlichten, jedes ora- 
torischen Schmuckes entbehrenden Ausführungen 
machten mit ihrer soldatischen Straffheit und Strenge 
auf die zahlreiche Zuhörerschaft einen tiefen Eindruck. 
Während des Vertrages führte Herr von Kneglstern 
seinen Zuhörern an zirka 200 vortreffliche Licht­
bilder. deren Originale er selbst oft nur mit Lebens­
gefahr aufnehmen konnte, die Schrecken des Krieges 
sowohl von Tripolis als auch auf dem Balkan, vor 
Augen. Die Zuhörerschaft nahm Eindrücke mit nach- 
hause, die sie so bald nicht vergessen wird."

— ( Di e  J u g e n d  w e h r )  hält morgen, Don 
nerstag. aberids 8^4 Uhr, die Monatsversammlung 
im „Vürgergarten" ab.

— ( V e r e i n  P o l n i s c h e r  L a n L w i r t i n -  
n e n.) Der Verein, der sich zur Aufgabe gesetzt hat, 
die Frauen auf dem Lande zur Tätigkeit in  w irt­
schaftlicher, sozialer und ethisch-religiöser Richtung 
anzuregen, hielt gestern vormrttag 11 Uhr im Hotel 
Museum unter Vorsitz von Frau Rittergutsbesitzer 
von Ezarlinska-Zakrzewko eine Sitzung ab, diegur 
besucht war. Es wurden 6 Vortrüge in polnischer 
Sprache gehalten. A ls überwachender Beamter 
war anwesend Herr Polizeikommissar Hampel.

— sT Ho r n  er  S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem 
Theaterbureau: Morgen ist „Der liebe Augustin". 
^reitag wird „Walzertraum" wiederholt mit der 
Soubrette Fräulein Paak aus Hamburg in der 
P artie der Franz: als Gast. Sonnabend ist ncu- 
einstudiert „Die Journalisten", Lustspiel in 4 Akten 
von Gustav Freytag, Sonntag Nachmittag „Film- 
zauber".

— ( S e i n  2 5 j ä h r i g e s  M i l i t ä r d i e n s t -  
j u b i l ä u m )  begeht heute Herr Vizefeldwebel 
Wichert von der 4. Kompagnie des Jnfanterie- 
Reqrments Nr. 176. Zur Beglückwünschung des 
Jub ilars versammelte sich das Offizier- und Unter- 
offizierkorps des 1. Bataillons auf dem Kasernenhofe 
der Wilhelmskaserne. Herr Oberst Feldtkeller hielt 
eine Ansprache und überreichte Herrn Wichert eine 
vom Offrzierkorps gestiftete goldene Uhr.

— (T H ö r n e r  S t r a f k a m m e r . )  Den Vorsitz 
in der heutigen Sitzung führte Landrichter Heyne; 
als Beisitzer fungierten die Landrichter Erdmann, 
Cohn. Dr. Mielke und Assessor Pflanz. Die Anklage 
vertrat StaaLsanwalt Bennecke. Die Arbeiterfrau 
Auguste Stellmann aus Thorn hatte sich wegen 
D r e b s t a h l s  i m R ü c k f a l l e  zu verantworten. 
Am 20. August stahl sie aus dem Hause Coppernikus- 
Lratze 12 eine der Lokomotivführersrau M. gehörige 
Markttasche, in der sich etwas Glasgeschirr befand. 
Gleich nach ihrer Entfernung wurde der Diebstahl 
entdeckt. Die Angeklagte ist geständig. M it Rücksicht 
auf ihre Vorstrafen wurde sie zu 6 Monaten Ge- 
'ängnis verurteilt. — Wegen B e l e i d i g u n g  und 
N ö t i g u n g  wurde in zweiter Instanz gegen den 
Malergehilfen W ladislaus Czwiklinski aus Mocker 
verhandelt. Während der Aussperrung der hiesigen 
Malergehilfen war Lei einem Neubau in der Kloster- 
straße ein ^ u sw ärtm ^

hielt, erschien er mit eurer Anzahl Begleiter auf dem 
Neubau und suchte Wisniewski von der Weiterarbeit 
akHuhalten. Der dazukommende Werkmeister Krause 
wurde von dem Angeklagten beleidigt. Der einge­
schüchterte Wisniewski legte die Arbeit nieder. Das 
Schöffengericht in Thorn hatte den Angeklagten wegen 
Belerdigung zu 20 Mark, wegen Nötigung Zu 30 Mark 
Geldstrafe verurteilt. Der Angeklagte focht nur die 
Bestrafung wegen der Nötigung an, indem er jede 
Bedrohung bestritt und behauptete, die ganze Unter­
redung mit Wisniewski habe sich ganz ruhig voll­
zogest. Das Berufungsgericht konnte aber nicht an­
nehmen, daß das Erscheinen einer großen Anzahl 
Ausgesperrter auf dem Neubau in so ganz friedlicher 
Absicht geschehen sei, und verwarf die Berufung auf 
Kosten des Angeklagten.

— ( M e h r  V o r s i c h t  b e i m  R a d f a h r e n . )  
Die durch Radfahrer verursachten Unfälle mehren 
sich. Am Sonnaroend zwischen 6 und 7 Uhr wurde 
eine Dame. die aus der Brücken- in die Breitestraße 
einbiegen wollte, von einem Radfahrer angefahren. 
M it großer Mühe gelang es ihr, sich aufrecht zu er­
halten ; sie hat aber eine Sehnenzerrung erlitten und 
sich von dem Folgen des Unfalles bisher nicht er­
holt. Angesichts der mannigfachen an uns ge­
richteten Klagen sei den Radfahrern dringend an­
empfohlen» an  verkehrsreichen Stellen möglichst 
langsam und m it der nötigen Vorsicht zu fahren.

— ( D e r  P o  l i z e  i b e r :  ch t) verzeichnet Heute 
zwei Arrestanten.

„Und wer ihn restlos überwand, von dessen Kein 
. siänzt heut der Feuerschein", denn bas V^drertzt, ^

militärischen Paladinen verbleiben.
E. W. Das Gedicht „Das stille Tal", in dem Ae. 

um den Reim herauszubringen, die größten r i E  
rermtheiten begehen — „Der Abend hüllt das s t .- 
Tal wieder ein. so manches M al (?)", ferner 
es (das stille Tal) träumen von den dufsgen Blute - 
räumen (?)", und „Seele, trink dich müde ( ? ) ^ r n ;  
Reim auf „Friede", ist nicht druckreif. I n  der 
ist es ziemlich einwandfrei. ^

R. P . Das Gedicht „Abend an der W eM  
fängt recht hübsch an — „Ich stand auf steter U . 
sah weit hinab ins Tal . . . Ein sanftes Glocken- 
llingen. wie Zaubermelodie, tönt aus der Fern ^  
über vom Dörfchen Zlotterie. Dort unten zreyr 
Weichsel still ihre Silberbahn. der Hafen stE, ^  
Licht nur schimmert aus einem Kahn" 7-7, veri 
aber dann in platteste Prosa — „Da drüben, ye . 
Funkeln, vorüber wie ein Blitz ein Zug erlt < 
Südosten (!). grad hinter Czernewitz" —, und a u - 
was Sie vom Kirchturm in Rudak und von . 
Weichselbrücke sagen, erhebt sich nicht viel d a r u ^  
Der Zauber der Weichsellandschaft hat in dem Ged: 
einen nur schwachen Ausdruck gefunden. ^

B. W. Das Gedicht „Auf einsamem Posten , ^  
die Leiden eines Fremdenlegionärs, die nre 
rüherer Unteroffizier der Legion aus Grfayru » 

tonnen, schildern soll. trifft nicht den Kern der 
Das Furchtbare an der Fremdenlegion rst nrc^, ^  
man dort sein Leben einsetzen muß und m anA  ^  
im Kampfe mit den Feinden verliert, denn we 
für die Legion anwerben läßt, weiß, daß drefe 1 
den Kriegsdienst bestimmt ist; das Furchtbare V  ̂
sind vielmehr erstens die barbarischen Strafen " 
zweitens, daß man es geradezu daraus aozm  ^  
scheint, die deutschen Legionäre an die Besitz^. ^  
Pflanzungen zu verschachern, indem man sre ^  
wissen Vergehen dazu verurteilt, m dem ye v 
Klima einige Jahre wie Sklaven Zwangsarber 
den Landgütern zu verrichten. Sonst ist das Ge 
garnicht übel.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Sack Weißkohl.
— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein schwarzgefleckter Fox­

terrier. ___________

r Podgorz, 4. November. (Eien außerordentliche 
Gemeindeverordnetensitzung) fand heute Nachmittag 
im Magistratssitzungszimmer statt. Den Vorsitz führte 
Herr Bürgermeister K ü h n b a u m .  Anwesend waren 
sämtliche Gemeindeverordnete und Magistratsschöffen. 
Der erste Punkt betraf die Anstellung einer 4. Lehr­
kraft an der kath. Schule hierselbst. Die Vertretung 
beschloß seinerzeit, einen einstweilig angestellten 
Lehrer auf die neue Stelle durch die >königl. Regierung 
berufen zu lasten. Die Regierung verlangte jedoch 
einen bedingungslosen Beschluß. Es wurde nun 
schlössen, mit Rücksicht auf die für diese Stelle 
E tat nicht vorgesehenen Mittel die Einberufung des 
Lehrers erst zum 1. April 1914 erfolgen m lasten. 
Zum Waisenrat für die evangelische Gemeinde wurde 
anstelle des nach Berlin versetzten Gemeindehelfers 
Westphal der Gemeindehelfer Redieske gewählt. Zu 
Punkt 3 wurde eine vom statistischen Landesamt zu 
Berlin bezogene Zusammenstellung. „Die Städte 
Preußens" betreffend, verlesen. I n  dieser ist die 
Stadtgemeinde Podgorz eingehend behandelt worden 
Podgorz ist S tadt und zählt zu den statutarischen 
Städten. Bei dieser Gelegenheit beschloß die Ver­
tretung, dem Herrn Landrat in Thorn einen Antrag 
durch den Magistrat Podgorz unterbreiten zu lassen, 
nach welchem Podgorz bei den Kreistagswahlen in 
den Verband der Städte aufgenommen werden möchte. 
Der Antrag des Magistrats um Errichtung einer 
Vollapotheke für Podgorz wurde, da das Bedürfnis 
von der Regierung nicht anerkannt wurde, bis au 
weiteres zurückgestellt. Der königlichen Eisenbahn 
direktion Bromberg soll ein Bittgesuch unterbreitet 
werden, daß der Triebwagen, der morgens zwischen 
7 und 8 Uhr von Vromberg kommt, auch auf dem 
Nangierbahnhofe, aegenüber dem Schlösterschen oder 
Thomsschen Grundstück, behufs Mitnahme der Pod- 
gorzer Schüler nach Thorn. halten möge. Der Ver­
tretung wurde von der Fertigstellung des Spritzen­
haus Kenntnis gegeben. Die Übernahme des Ge­
bäudes soll in nächster Zeit erfolgen.

* Aus dem Landkreise Thorn, 4. November. (An­
erkennung treuer Dienste.') Auf dem Herrn R itter­
gutsbesitzer Meister gehörigen Gute S ä n g e r a u  
wurde für langjährige treue Dienste von der Land­
wirtschaftskammer in Danzig eine Anzahl Personen 
belohnt. Die silberne Medaille erhielten: der Guts-

czewski für 33jährige Dienstzeit. Der Hofverwaltr 
Vansleben und der Stellmacher Piontkowski wurden 
für 25jährige Dienstzeit mit der bronzenen Medaille 
ausgezeichnet.

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, S tan d  und Adiesse 

des Fragestellers ieutlich anzugeben. A nm ym e Anfragen  
können nicht beantwortet werden.)

A. Sch. Das Gedicht „Vor der Vismarcksäule" 
eine gediegene, kernige Prosa in poetischem Gewände, 
war leider zu spät eingegangen, um noch zum Abdruck 
gebracht zu werden. Bedenken erregte auch der Schluß

Eingesandt. ...
(Für diesen T e»  übernimmt die Schriflleltung nur

preßgeletzliche Verantwortung.) .ge»
Thorn ist mit allem, was man wünscht, au 

stattet. Aber eins fehlt hier: ein stadtriches d ra  ^  
Lad; denn nichts ist fo wichtig für dre Volksg I" 
heit, wie eine gute Badegelegenheit, ^m  --omm r 
es ja eine einfache Sache; da geht man eben ° 
Weichselfluß und nimmt da ein Bad. gÄeiter
es aber anders. Wo soll denn der einfache 
hin? Zuhause ist keine Badeeinrichtung voryan 
W ir Handwerker würden es mit Freuden oE Ä 'te , 
wenn die Stadtverwaltung ein Brausebad err t t ^  
und die Ausgaben würden sich bald bezahlt n>am^ 
Ich hoffe, die S tadt Thorn wird hmter m 
anderen und jüngeren Städten, die schon mit 
Bädern oder Schwimmhallen versehen stnv> 
länger zurückstehen. Ich kenne beispielsweise 
S tadt in der Provinz Sachsen mit nur. «olks- 
wohnern, die ein Brausebad besitzt, das m hv, 
schule untergebracht ist. Dieses ist für bestimmt 
abwechselnd dem männlichen oder dem AnutzuW 
Geschlechte überlassen. Der Preis für die BenUM

>° ,,
Es wäre zu wünschen, baß Re A^ateÄrrekÜ^ 

den Abonnenten mehr Gelegenheit gäbe. ryre . ^  
gebrauchen zu können. Wenn man das ^?per -ede? 
jetzt verfolgt, so findet man meistenteils
hölungen alter, bekannter, abgedroschener
usw. Nicht mal am Sonntag bietet stch ^

geben. Schon in der vorigen 
meisten Abonnenten mit ihren Blocks s ^ E  
oder aber sie haben die Billette in den leM N; Her­
der Saison, gleichviel zu welcher Vorstellung' 
brauchen müssen. Unter diesen Umstanden ^  n 
es wirklich als vorteilhafter bezeichnen, se:n 
im voraus zinslos auf Monate hinaus der . ^  
auszuliefern, sondern sich Theaterbrllets 
kaufen, wenn man sie gebrauchen kann.

Der Zweite

den früheren Angestellten der F irm a KruPP ^ .
milian Brandt gab Untersuchungsrichter ^  ar>
richtsrat W e tz e ?  eine längere Erklärung  ̂ A  
der in erster Linie die M itterlung mte >! 
daß gegen zwei Beamte des Reichem . 
gegenwärtig noch Erm ittelungen sMveben u ^  
die Untersuchung bisher nicht abgeschlossen s yse 
V errat militärischer Geheimnisse ebeuso 
Frage der Bestechung dürfte ausgeschlossen 
neu, sodaß sich die Untersuchung nur aus 
narischem Gebiet bewegen werde „  
staatsanw alt bemerkt hierzu, daß dre lln  - > ,^chtS 
zwar noch im Gange sei, daß.sich. aber b isy»  
ergeben habe, was zu der Emlertung ern hie^ 
Verfahrens hätte Anlaß geben können.  ̂
auf der In h a lt  weiterer Kornwalzer U r t t ^ n g  
den soll, wurde die Össentlrchkert der Ve 
wieder auf längere Zeit ausgeschlossen. § per 
die Öffentlichkeit wieder hergestellt u m , ab.

geklagte B randt sich wiederholt in sernem A . -eu 
kontor, in welchem auch der ^eheimschra k
Abschriften der „Kornwalzer s^nd,
habe, ab und zu sogar in  er rweif^
ten aus dem M ilitärstande, von

vergesi 

»ahm-, d - i

die Kornwalzer sich in einem Schrank im 2  
des Herrn von Dewitz beftnden. um eib z
D e w i t z  bemerkt hierzu, da« e^stch 1 S^.,
^ " ic h e n  E K  habe "e-



kahrt w- ^
3euge .. Diese letztere Aussage halt der
EÄqeroi eine wiederholte Frage des Ver­

acht, ^"bchtsanwalt Dr. L ö w e n s t e i n  auf- 
^^ach^r.;^^^^!eits erklärte, für ihn scheine der 
^8 der" 2 ̂  3Ur äußersten Möglichkeit als gegeben, 
beten Metzen mit den dem Abgeord-
êhr übersandten Kornwalzern in einer

Mfällia ^ k ? ^ e r  engen Verbindung stehe. Sehr 
Arief ^  auch das erscheinen, daß in dem 
^druckst^^.^K Edrreten Liebknecht verschiedene 
Krina stch iir Briefen Metzens an die

7 4 ^ lrnden, wörtlich wiederkehren. — Der 
^M chs/bllt hierzu jedoch fest, daß von einer 

*E^mstimmung nicht gut gesprochen 
^  ^  Der Zeuge v. M e tz e n  verwahrt
o<bg dagegen, in irgend welcher Verbin­
der Abgeordneten Liebknecht zu stehen

zu haben, und meint, er müßte von 
Worden kopflosen Rachebedürfnis getrieben

Ä a^.? '^5un  er dem Abgeordneten Liebknecht 
übergeben hätte, an dessen Geheim- 
um deswillen alles gelegen sein 

NenLllH-I.^usselbe wertlos wurde, sobald es der 
bekannt war. — Der Zeuge v. Metzen 
auf Ersuchen mit Rücksicht auf seinen 

^  ^sf^VUstand für heute entlasten und sodann 
^ ^ - " lc h k e r t  neuerdings ausgeschlossen.

M a n n i g f a l t i g e s .
2 u r t  e i l.) V o m  S chw urgerich t  

^jähri ^pderschl.) w u rd e  D ie n s ta g  die 
»iiz H äus le r toch te r  P a u l i n e  Z im n ie r

im Kreise Koset zum  T o d e  
T t i x s , S i e  ha tte  im A ugust  d. I s .  ihre 
^<4e > - ^ " '4 )  Ham m erschläge getötet, die
>» P e t r o le u m  begossen u nd  sie d a n n

( C i ^ " ^ 0 s e n  gesteckt und  v e rb ra n n t .
>,ll ^ ^ ^ ^ ^ i
°>i d^!

F r a u e n i u o r d  i n  B e r l i n ? )  
"  ve>- des  B a h n h o f s  Jam iom itzbrücke, 
l»iltgg ^ 'Usendrücke, w u rd e  D ie n s ta g  B o r -  
8kl»in„, " l  der S p r e e  der O berkörper  einer 
^ tdn   ̂ tre ibend  gefunden . D a  der 

»» besteht, d a ß  die unbekannte  F r a u  
die D t^^breche i ,  znm  O pfer  gefallen ist, hat 
A k ;,°^ ,:? 'u rn iss idn  sofort alle M a ß n a h m e n  
«loffki, ""billig  des  schaurigen F u n d e s  ge- 
^r>v-'s ^ b r  U nterkörper  der schon stark in 

ü b e rg ega ng ene n  Leiche ist in der 
">>§ -»eqend  ab ge tren n t .  Um den Kopf w a r  
d>s gewickelt, a u ß e rd e m  konnte m a n  
î>rpd>. . silier ro te n  B luse  erkennen. D er  

8k» ^ ? > e s  a n  m ehreren  S te l l e n  V e r le ß u n -  
die a l le rd in gs  auch von  einer 

dihrx, »?)"ube oder  einem B o o tsh ak e n  her- 
dvsijjz A " " e n .  D ie  Leichenschau e rgab  kein 
^»»di,, snltat ü b e r  die Herkunst der V e r ­
alt. Die T o te  w a r  e tw a  35  J a h r e
!^>»iiw! ^o l ize ip ,  asident, der einen M o r d  
^  ein ' " u f  die E rm i t te lu n g  des T ä -  
G h t   ̂ B e lo h n u n g  von  1 0 0 0  M a rk a u s -

d ie n  F o l g e n  e i n e s  R e i t u n -  
den er im Dienste er lit ten, ist in 

Ai»,xb der L e u tn a n t  im 2. G a rd e -U la n e n -  
^ e f j ^  B)ild von  H o hen bo rn ,  S o h n  des 

"es  A llgem einen  K r ie sd e p a r te m e n ts ,  
im

^ s e m  Z u h ä l t e r  e r m o r d e  t.) I m  
, »»d » ^  H auses  der H an sas tra ße  in D o r t ­
e s  »eu ^^>e die Leiche e ines jungen  M a n -  
^»ldx/bbden. U n te r  dem Verdacht, ihn er

haben , w u rd e  der Z u h ä l t e r  W e n -  
°>» Q^ided. M a n  n im m t  a n ,  d a ß  dieser 
>! '̂in!, ' >n der W o h n u n g  e ines  M ädc hen s  
^»» durch Messerstiche verletzt und  
k. !C >!, H of h inabgew orsen  hat.

,? S  t i s t  u  n g z u g u n s t e n  a r -  
N » t° -> u  » d e r.)  D ie  a l s  W o h l tä te r in  be- 
k?0<)gg Buisson in F ra n k fu r t  a. M .  hat 

M ark  zugunsten  a rm e r  B l in d e r  ver-

A f » t t ^ u r t  L i c h t . )  D ie  S t a d t
M o n t a g  von 6  Uhr a n  einige 

Mit - >ang jn  vollkom m enes Dunkel ge- 
!S»din" e ines schweren M aschinen-
R ^g lo b '"  d>e» städtischen E lektriz itä iswerken. 
L h>eb - ^ . . ^ " b e n  u n d  C a fe s  m u ß te n  ihren 

ichließen. Auch die elektrische S t r a -  
«> lD ° » ^ d e h r t e  nicht m ehr.
!? E v i „ , « S t r e i t  u m  d i e  A u s s t e u e r . )

l»i>. - . kam es  zwischen einem K auf-  
A s s ^ . ' "  seiner Tochter w egen  der A r t  der 
iN dxx"  3u M einungsversch iedenhe iten ,  die 

d a ß  d a s  M ädchen  die 
ir^bl >w "erließ  u nd  sich ertränkte. A u s  

,9te si^db den V erlust  seines K in d es  er- 
der M a n n .

ß r ^ g e r j ^ "  ! ä , w e r e s  V e r s e h e n . )  D a s  
M t>Nni^t W i lh e lm s h a v e n  vernrteikte den 
^ ) e g  » , ' ' ' t ten i i ,a a len  G adz iew sk i  zu sechs 

d » r ^ o ? '  ^ b i l  infolge seines Verschal-!>! b d » . I  » >b- weil i 
8'>ichi0 ^ 'k a lü h en
^Ol)g "s tlrieslanv  ein Va-aven von 

b-i^!>ili "br»r>acht w orden ist.
«i D z ie d j ,^  H o c h z e i t s f e i e r . )  I n  A ltdo rf

eines  Kessels au f  dem 
S c h a d e n  von

g, . b m eine wüste R a u fe re i  a u s a r te te ,  
Si^dell. ^ " h t b e i c h e  tzievolverschüsse gewechselt

! " " 0 e  Burschen, die B r u d e r  
ilh? D iro in sk i,  w u rden  getötet,

b n a m e n s  Piesch und  G a w ro n e k ,
 ̂ btzt. Piesch liegt im S te r b e n .  Die 

i>i»^iix ^  fahndet eifrig nach den T ä te rn ,  
h e ^ ö l n  n "  F u c h s )  t r i t t  eine Zuschrift a»  
H>> ^  ein. I n  S ch le sw ig -H o ls te in ,
>l> ?.,^st n, F uchs  a l s  au sge m ach te r  S chäd-  
» n l ^ a s l l i ü ^ ^ t e t .  Je tz t  kommen a u s  land- 
^tehj '  ' A n  Kreise» lebhafte K lag en  über  

f o l g e n  der A u s r o t tu n g  desF uch ses .

W o  der F u c h s  verschwindet, ve rm ehren  sich 
die w ilden  Kaninchen dera r t ,  d a ß  sie eine 
L a n d p la g e  bilden. S i e  u n te rw ü h le n  den B o ­
den, daß  er fü r  den landwirtschaftlichen B e ­
trieb nicht m ehr  v e rw e n d b a r  ist u n d  n u r  durch 
Aufforstung  einen bescheidenen Nutzen a b w e r ­
fen kann.

( S t e c k b r i e f  g e g e n  e i n e n  U n i v e r s i ­
t ä t  s  p  r  o f e s l o r .) D ie  S ta a t s a n w a l t s c h a f t  in 
S t r o ß b n r g  (E lsaß )  ha t  h in ter  den a m  12. 
D ezem ber 1864  in G re i f s w a ld  geborenen  Uni- 
versitätsprosessor D r .  O tto  S c h irm e r  wegen 
V erbrechens gegen Z 179  S t .  G . B .  (Verbrechen 
aegen P a t i e n t e n )  einen Steckbrief erlassen. 
S c h irm e r  soll sich, dem V ern eh m en  nach, jetzt 
a l s  P rofessor  der Augenheilkunde in N ew york  
ausha l ten .

( D e r  ö s t e r r e i c h i s c h e  A u s w a n d o ­
r n n  g s  s k a n d a  l.) Die österreichische R e ­
g ie rung  bleibt weiter  energisch in der B e k ä m p ­
fung der umfangreichen  A u s w a n d e r u n g e n .  
W ä h r e n d  aber  b ishe r  n u r  A g en ten  der C a -  
n a d ia n  P r e is te  festgenomm en und  deren B u ­
r e a u s  geschlossen w m d m ,  schloß die P o l ize i  
M o n t a g  in K rakau , L em berg  und  C zsrno-  
witz auch die F i l ia le n  der A stro -A m erikana  
u nd  verhafte te  die F i l ia l le i te r  sowie 200  
A i i s w o n d e rn n g s o g e n ts i i .

( F e u e r  i n  e i n e m  s p a n i s c h e n  
B e r g w e r k . )  D e r  B r a n d  in dein Schacht 
S a u  D iom sio  d a u e r t  an .  D a s  N e t tn n s w e rk  
ist schwierig. B i s  M o n t a g  M i t t a g  w a re n  
die Leichen zweier I n g e n ie u r e  geborgen .

( E i n  v e r h u n g e r t e r  M i l l i o n «  r.) 
I »  Odessa w u rd e  der bekannte M i l l i o n ä r  
K o drian ,  der au f  der S t r a ß e  zu sam m en ge­
brochen w a r ,  nach dem K ra n k e n h a u s  gebracht. 
U " te rm e g s  verschied er. Die ärztliche U n te r  
suchung stellte fest, d aß  der M a n n  v e rh u n ­
gert w a r .

( D e r  B r a n d  d e r  P e t r o l e u m -  
q u e l l e n  b e i  M o r e n i )  R m n ä n ie n ,  ist 
durch Aufschüttung von S a n d  gelöscht w o r ­
den. Achtzehn Bohrlöcher  sind a u s g e b r a n n t .  
V erluste  a n  M enschenleben sind nicht zu be­
klagen. D a s  F e u e r  hat  sehr ergiebige B o h r -  
quelle»  vernichtet, so einen B o h r t u r m  der 
Coiumbiagesellichast, weicher jährlich 40  0 00  
W a g g o n s  P e t r o l e u m  lieferte.

( S c h w e r e s  E i s e n b a h n u n g l ü c k  i n  
B r a s i l i e n . )  W ie  a u s  R io  de I a m - i r o  ge­
meldet w ird ,  w u rd e n  bei einem Z u s a m m e n ­
stoß zweier S chnellzüge  der N o g y a n a - E i s e n -  
bahn  e tw a  fünfzig P e rs o n e n  getötet. Zahlreiche 
Verletzte w u rd e n  nach S a o  P a u l o  gebracht.

Neueste Nachrichten.
Die Hrsklmnairorr Ludwigs I I I .  in der zweiten 

bayerischen Kammer.
M ü n c h e n ,  S. November. I n  der Kam­

mer der Abgeordneten Mb heute Vormittag 9,15 
Uhr Präsident Dr. von Orten» den Abgeordne­
ten, die, ausgenommen die Sozialdemokraten« 
vollzählig erschienen wahren, die Proklamation 
Ludwigs III . bÄamnt, deren Verlesung stehend 
angehört wurde. Er brachte am Schluß ein be­
geistert aufgenommenes Hoch auf den neuen 
König aus, worauf die Sitzung geschlossn 
wurde.

Eins IM pfige Familie ermoÄet.
W i e n ,  5. November. Das „Neue Wiener 

Tageblatt" meldst aus Krakau: I n  der Ort­
schaft Zannischki ermordeten Banditen die aus 
12 Köpfen bestehende Familie das jüdische» 
Kaufmanns Monczersski. Zwanzig Verdächtige 
wurden verhaftet.

Eisenbrchnumfall in Belgien.
B r ü s s e l »  5. November. Heute Nacht er­

folgte am Eisenbahnknotenpunkt Chenee bei Lüt- 
tich ein Zusammenstoß zweier ELLarzüge. Drei 
Personen wurden getötet und mehrere ver­
wundet.

Schweres Eisenbahnunglück in Frankreich.
M e l u n ,  5. November. Dicht vor dem 

Bahnhof Melun stießen ein Schnellzug und ein 
Postzug zusammen. Die Trümmer gerieten in 
Brand. Mehrere Personen wurden getötet und 
verletzt. D ir Rettungsarbeiten sind im Gange.

M e l u n ,  5. November. Bei dem Eisen- 
blchnzusammeustob wurden 3 Wagen» des Eil- 
zuges, von denen 2 der 2. Klasse angehörten, voll­
ständig zertrümmert. Dar Postzug setzte sich. aus 
7 Wagen zusammen, die ebenfalls zertrümmert 
wirrden. Dieser Zug führte 2 Packwagen mit, 
in denen sich etwa 5V Beamte befanden. Der 
Postzug, der nach Marseille ging, fuhr dem von 
Marseille kommenden Eilzug schräg in die 
Flanke. Am Mitternacht brannten die Wagen 
noch. Etwa 15 Opfer wurden aus den Trüm­
mern hervorgezogen; 1v Personen sollen getötet 
sein. Der Lokomotivführer des Eilzuges, der 
das rechts S ignal überfahre» haben soll, wurde 
verhaftet.

M e l u n ,  5. November. Das Eisenbahn­
unglück wird auf Fahrlässigkeit des Lokomotiv­
führers d 's  Eilzuges zurückgeführt, der seinen 
Zug mit einer Geschwindigkeit von 89 Kilo- 
meter, trotzdem Las Signal an? Einfahrt »ach 
M elun nicht freigegeben war, auf das Gleis  ̂
fahren ließ, auf dem der Postzug ankam. Nach 
dem Zusammenstoß explodierten disr Easbehäl-s

ker und setzten die Trümmer ift Brand. Hikfs- 
zügo wurden sofort abgeschickt, aber das Ret- 
tungswerk gestaltete sich sehr schwierig» da die 
UnglücksMts nur von dem Schein der 
Fackeln und den brennenden Trümmern erhellt 
war. Die Lokomotive des Schnellzuges» die dem 
Postzug in die Seite gefahren war, hatte sich 
über eine» Meter tief in den Boden einge­
wühlt. M s um Mitternacht waren 13 Leichen 
geborgen und 14 Verletzte ins Hospital gebracht. 
Der Handelsminister traf an der UnfMstelle ein. 
M s Z Uhr nachts wr-rden noch 2 verkohlte Lei­
chen unter den Trümmern hervorgezogen. Die 
Flammen waren jetzt erloschen, Fackel« imH 
Lampen abgebrannt, ssdaß völlige Finsternis 
herrschte. Die N  rwirrung war unbeschreiblich. 
Die Rettung der Verletzte« gestaltete sich archer- 
ordentlich schwierig. Eins junge F rau  war unter 
die Lokomotive des Schnellzuges gercktsn. Sie 
hatte dcks Bewußtsein nicht verloren und rief 
verzweifelt um Hilfe. I h r  Gajfte, ein Haupt- 
man» der Infanterie, starb im Hospikck. Ein 
Postbeamter sagte aus» dah der Zug -ei dem 
Zusammenstoß eins Geschwindigkeit von 49 Ki­
lometern hatte, als der Wagen, in dem er sich 
befand, zerschmettert wurde. Er sah Menschön, 
die wie wahnsinnig davonstürzten» dann hörte 
er 2 Explosionen. Er glaubt, daß etwa 29 sei­
nes Kameraden getötet find. Dre Leichen sind 
noch nicht erkannt. Der Zugführer des Schnell­
zuges, Dnmaine, ist leicht am Kopfs verletzt. 
Er behauptet, daß Signal Habs auf „frei" gestan­
den. Der Heizer blieb unverletzt.

P a r i s ,  5. Novenrber. Zu dem Eisenbahn­
unglück wird aus Melun noch genrslldet: Wie es 
scheint, ist die Mehrzahl der Verunglückte« 
Postbeamten. I n  den beiden Postwagen befan­
den sich 21 Postbeamte, ine insgesamt ver­
schwunden sind. M an hält es zwar für möglich, 
daß einM  von ihnen von einem panischen 
Schrecken ergriffen und geflüchtet sind, fürchtet 
jedoch, daß die meisten den Verbrennnngstod 
gefunden haben. Unter den Verletzten ist ein 
HambMger namens Max AberVach aufgeführt. 
I n  dem Marseillcir Expreß-Zuge befanden sich 
zahlreiche holländische Reisende, die meist nur 
UNbedercksnds Quetschwunden durch herabstür­
zende Gepäckstücke erlitten.

Schiffsnnglück in Japan .
T o k i o »  5. November. I n  der Nähe von 

Safsko sind 2 Torpedoboote zusammengestoßen 
und gesmikan. Die Mannschaften wurde« ge­
rettet.

Am tliche N o t ie r u n g e n  d e r  D a n z ig e r  P r o d u k te n  
B örse .

vmn 5. November 1913.
Für Getreide, Hülse,isriichte und Oelfaaten werden außer dem 

notierten Preise 2 Mk. j>er Tonne sogenannte Faktorei-Provision 
usancenrühig »om ^änfer an den Verkäufer vergütet.

Wetter: schön.
We i z e n  um,., per Tonne von 1000 Kgr. 

bunt 740 Gr. 172 Mk. bez. 
rot 682-745 Gr. 151-170 Mk. bez.
Neonlierlruffs-Preis 179 Mk.
per November—Dezember 177 Mk. bez.
per Dezember—Januar 178'/2-178 Mk. bez.
per Januar-Februar 180 Mk. dez.
per Februar- März 182 Mk. bez.
per 21p.i!-Mai 186^ Mk. bez.

N o g a e n  schwächer, per Tonne von 1000 Kg. 
inländ. 7!4-72i) Gr. 147-146' 2 Mk. dez. 
Netfulierumssprers 148 Mk. 
per November—Dezember 147' , Mk. bez. 
per Dezember—Januar 148 Mk bez. 
per Januar-Fei ruar 149—148' 2 Mk. bez. 
per Februar—März 150' » —150 Mk. dez. 
per April—Nai 151-152' , Mk. bez.

G e r st e unv.. per Tonne von 10M)
inländ. groß 662 680 Gr. 1Z8—148 Mk. bez. 
transito ohne Gewicht 108' 2—113', Mk. bez.

H s e r unv., t»er r „II,,? von 1000 Itgr. 
in and. 138—166 Mk. bez. 
transito 68—102 Mk. bez.

Nohzn . t e r .  HenOenz: ruhig.
Nendemenl 88"/.»sr. Neusaht"» 9,22 Mk. bez. lnkl, S. 

le i e per !00 Îgr. Weizen- 8,69 — 9,40 Mk. dez.
Noyuen- 8.30-8,80 Mk. dez.

Berliner Börsenbericht.
. S. Nvv.Fonds:

Österreichische Banknoten . . . ,
Russische Banknoten per ttasstz 
Deutsche NeichSlwIeihe 3'/,°/«,. . .
Deutsche Neiiüsauli'rb- 3 <>/. . .Deutsche Neichsanleihe 3 "/'§
Preußische ttonsolo 3'/, "/<» . .
Preußische Konsols 3 '"a . . . .
Thoruer Stadtanieihe 4 . ..
Thorner Stadtanieihe ,
Pssener Psandbriess 4 "/§ . . . .
Posener Pfandbriefe 3',,"/o . .
Neue Westprenßische Pfandbriefe 4 
Westprenßische Psandbriess 3 '/," .
Wejtprenßjsche Pfandbriefe 3"/g . . 
Nnfsische L>taaksre„1e 4",^ . . . .
Sinsjische Staatsrente 4 /„ von 1V0Z 
Nnfsifche Staatsrente von INA
Poinische Pfandbriefe 4 ' .  . . 
htimbnrg.Amerika Pakeisahri-Akiieu 
Norddeutsche Lloyd-Aitieu . . . .
Deutsche Bank-AMen . . . . .
Diskout-Uommandit-AnteNe . . . 
Norddeutsche 11redltausta!t-AMen 
Ostbank siir Handel und Gewerbe-Akt. 
rUlgen,. Mettrizliätsgeselischaft« Aktien 
Anmetz Friede-Aktien . . . 
Pochinner Gnßsiahi-Aktien 
Luxemburger Bergwerks-AMen 
Gesell, für elektr. Ilttternehinen-MitHn 
Harpener Bergwerts-Aktien . . . 
Lanrahütte-AkUen . . . . . . .
Phönix Lergwerks-Aktien . . .
Nheinstahi-AkLien . . . .  . .

Weizen loko in Newyork. . . , . .
.  Dezember . . . . i .

Mal . . . . .  <  . .»Ä. .

84.90 
216,05
84 70
75.90
84.90 
76,—

95 80
87 30
92.25 
33 59
76.25

89>0
99.50
87.40 

135 —
116.40 
244,- 
132 — 
115,- 
12150 
235.— 
149 25 
202 75 
13450 
148.49 
171,10 
149,25 
248,— 
143,-

1 8 6 ^
193.75
196,-
154.—
160,—

4. Nov,

84,15 
216,15 
' 84 80 

75.90 
84,80 
7 6 ,-

98.80
87.25
92.25 
83,40 
7 6 .- 
91.90 
89.60 
99.50
87.80 

135,70 
117.20 
24450 
131,90 
115,-
121.30
236.10 
150,-
202.30 
135,75
150.25
172.10 
148,50
247.10 
142,-
98 '/,

187,-
195.25

156,—
162,59

- Juli . .
N§gi,e«. Dezember 

 ̂ Mai . .
.  Juli . .

Battrdrsküttl6'/2'HLombardz!ttsfntz6r.,''/o. Prkvaidiskottt4^/s^

Die gestrige B e r l i n e r  B ö r s e  zeigte durchweg sehr 
schwache Tendenz, sodaß die meisten Werte prozentweise im 
Kurse fielen. Unbedeutende Rückkäufe vermochten vorüber­
gehend die Haltung lercht zu beeinflussen, jedoch schloß die 
Börse in allgemein flauer Stimmung.

D a n z i g , 5. November. (Gelreidemarkt.) Zufuhr am 
Legetor 502 inländische, 789 russische Waggons. Nensahrwassel 
inländ. — Tonnen, niss. — Tonnen

K ö n i g s b e r g .  5. November. (Getreldemarkt.) Zufuhr 
62 inländische, 127 ruff. Waggons, exN. 10 Waggon Kleie und 
6 Waggon Kuchen.

B r o m b e r g ,  4. November. Handeiskammer-Bericht 
Weizen unv., weißer, mind. 136 Psd. holl. wiegend, brand- 
uad bezugsrei, 185 Mk., bunter und roter, do. 130 Psd. 181 
Mark, geringere und dlauspitzige Qualitäten do. 128 Pfd. 
158 Mk.. do. 124 Pfd. 141 Mk., da. 120 Psd. 135 Mk. -  
Roggen unv., mind. 123 Pfd. hott. wiegend, gut, gesund, 159 
Mark, do. 120 Psd. 147 M?., do. 117 Pfd 140 Mk., do. 
112 Pfd. 131 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerste 
zu Müllereizwecken 130—135 Mk.. Brauware 137-156 Mk.. 
feinste über Notiz. — Erbsen: Futterware 160—176 Mk., 
Kochware 185—205 Mk. — Hafer 132—153 Mk., guter zum 
Konsum 158-168 Mk., mit Geruch 132—138 Mk. — Die 
Preise verstehen sich loko Bromberg.____________________

Weiter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

-______  ___  H a mb u r g ,  5. November.

B e r l i n e r  B ie h m a r k t .
Städtischer Schlachtuiehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

Be r l i n ,  5. November 1913. 
Zum Verkauf standen: 156 Minder, darunter 92 Bullen, 

9 Ochsen, 55 tti'che und Färse»,, 1518 Uäiber, 841 Schafe.
14 703 Schweine.

P r e i s e  sür  1 Z e n t n e r

90-100
73

66-70
60-65
45-54

129-147 
122 

110-117 
105-114 
32-98

zr ä i b e r :
а) Doppeilender feinster Mas t . . . .
d) feinste Mast (Bollmast-Mast) . . .
б) mittlere Mast- und beste ivarlgkälber 
0) geringere Mast- und gute Saugkälber
e) geringe Saugkälber........................

S c h a f e :
Stallmastschafe:

n) Mastlämmer u. jüngere Masthammel 
l>) ältere Masthammel, geringere Mast­

lämmer und gut genährte junge
Schafe............................ ....

<r) mäßig genährte Hammel und Schafe
(Merzschufe)......................................

6. Weidemastschafe:
9.) Mastlämmer................... .....
d) geringere Lämmer und Schafe . .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Ledendgew.
b) voüfleischige d. feineren Nassen u. deren 

Kreuzniigen von 240—300 Pfd.
Lebendgewicht.................................

v) voüfleischige d. feineren Nassen u. deren 
blreuzungen von 200—240 Pfd.
Lebendgewich..................................

ä) voüfleischige Schweine von 169—200 
Pfund Lebendgewicht. . . .

e) fletjchtge Schweine unter 160 Psd.
Lebendgewicht........................

k) Sauen.....................................
Marltverlans: Minder: blieben einige Stück übrig. — Kälber 

lebhaft. — Schafe: ausverkauft. — Schweine: ruhig, geräumt.

Lebend­
gewicht

Schlacht-
gewicht

bi

59-61

50-60

57-59

5 5 -  56
5 6 -  57

74—76

73-75

71-74

6 9 -  70
70— 71

H a m b u r g ,  4. November. Kaffee good average Santos 
per Dez. 55' 4 Gd., per März 56°*,4 Gd., per Mai 57 Gd., 
per Sept. 5 7^  Gd. Stetig.

Name
der Beobach­
tungsstation

Bm
om

et
er

-
sta

nd

W
in

d­
ric

ht
un

g

Wetter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
lsi

usW Witterungs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Borkum 756,3 SO bedeckt 08 _ meist bewölkt
Hamburg 758,7 SSO Nebel 07 0,4 zieml. heiter
Swinemünde 759, r WSW Nebel 06 meist bewölkt
Neufahrwasser 756,9 W wolkig 08 12,4 nachts Nied.
Memel ?54,8 NNW wolkig 08 12,4 Nied.i.Sch.*)
Hannover 758,6 SW wolkig 05 — meist bewölkt
Berlin 760,3 SW wolkig 05 — zieml. heiter
Dresden 76l.3 SSO heiter 02 — ziernl. heiter
Breslau 761,3 W wollen!. 06 — meist bewölkt
Bromberg 759,0 W heiter 0?' meist bewölkt
Danzig
Metz 757,7 SW bedeckt 12 6,4 nachts Nied.
Frankfurt, M 758.6 NO Nebel 07 6,4 nachts Nied.
Kar sruhe 758.5 SSO Nebel 11 6,4 nachts Nied.
München 760,6 S bedeckt 07 2,4 nachts Nied.
Paris
Dllssingen 751.5 S Nebel 11 0,4 nachm. Nied,
Kopenhagen 757,8 WNW Nebel 07 0,4 vorw. heiter
Stockholm 753,3 W heiter 05 0,4 zieml. heiter
Haparanda 747,4 NNW Regen — 2,4 nachm. Nied.
Archangel 750,6 SO bedeckt — 2,4 nachm. Nied.
Petersburg 742,2 SW Regen 07 6,4 Wetterleuchtt
Warschau 758.5 WNW bedeckt 06 »netst bewölkt
Wien 763,! — Nebel 08 0̂ 4 zieml. heiter
Nom 766,2 S bedeckt 15 2,4 zieml. heiter
Krakau 762,2 WNW bedeckt 06 2,4 vorn:. Nied.
Lemberg 760,1 WSW bedeckt 97 2,4 nachm. Nied.
Hermannstadt 763,1 SSO bedeckt 07 zieml. heiter
Belgrad — — — — — zieml heiter
Biarrltz — — — — — nachm. Nied.
Nizza — — — -— — zieml. heiter

Niederschlag in Schaltern.

W  e t t  e r  a  u s a  g e.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag den 6. Novemberr 
wolkig, zeitweise Regen, Temperatur wenig geändert._______

M eteo ro log ische  B e o b a c h tu n g e n  zu T h o r «
von» 5. November, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  1 7 Grad Cels.
We t t e r :  trocken. Wind: West.
B a r  0 me t e r s t a nd  : 763 »um.

Born 4. morgens bis 5. morgen« höchste Temperaturr 
4- 19 oirad Cels., niedrigste -f- 5 Grad Gels. _________

Wassers!linde der Weichsel, Krähe und Netze.
S t a n d  de s  W a s s e r s  am P e g e l

der Tag m Tag I "
Weichsel T horn...................... 5. 1,56 4. I,so

Zawichoft . . . .  
Warschau . . . . 3. I «
Chwalowlce . . . 3. 1,62 2. 1,«s
Zakroczyn . . . . §9. 1,75 28. 1,71
Neusandeck . . . . — — —

Brah« bet Bcomber» A.Peg«! 3.
3.

5,80
2,33

2.
2.

Netze bei Czaruikau . . . . — — --
6. November: Sonnenaufgang 7.06 Uhr,

Sonnenuntergang 4L0 Uhr.
Mondaufgang 2,16 Uhr,
Monduntergang 11L5 M r.

sind für Gesunde und Kranke, Ki 
und Erwachsene gleich nahrhaft 
wohlschmeckend. N ur echt in Pa! 

„m it der Schnitterin!"



Heute Vormittag 10 Uhr entschlief sanft nach langem, schwerem 
Leiden mein geliebter M ann, unser guter Vater, Bruder, Schwieger­
sohn, Schwager und Onkel, der

Kaufmann

V r u n o  K s m L n r k S
im 54. Lebensjahre.

Dieses zeigen schmerzerfüllt an 
Thorn den 5. November 19! 3

Q n n s  SLsm SnLk?, geb Ik lG Z K S r ,  
ks-SSL SLsm>»ssS«S,
( k s r S v t t s  s r s m Z n s k S ,

Die Beerdigung findet Sonnabend Vormittag 11 Uhr von der 
Leichenhalle des altstädL. evangel. Friedhofes aus statt.

Dienstag den 11. November, abends 8 Wr,
im großen Saale des Artushofes:

Licklbilüer-storttag
des

berühmten Ssterreichrschen KviegSberichterstatters L . ReichSfreiherrVLirL«*?-
L L lv Iv A rrs to L i»  über:

„Die Schrecken des Krieges in Den letzten Kämpfen 
in Afrika und im Balkan-Kriege."

 ̂ '̂— -  20V Lichtbilder eigener Aufnahmen.----- ^ :
Karten zu numerierten Plätzen ä 2 M k., Steh- und Schülerkarten ä 1 M k. 

in der Buchhandlung von L ZLinIhSvAL, Thorn.________________

ZU K l W 8 M M A
des Rentiers «sokanu 
in  Thorn, Bäckerstraße 11,

Privatklägers, 
gegen den Rentier L e o p h il K rervps.- 

in Thorn, Bachcstraße 13, 
Beklagten,

wegen Beleidigung hat das königliche 
Schöffengericht in Thorn am 18. Ok­
tober 1913 für Recht erkannt:

Der Angeklagte w ird wegen Be- 
leidigirng zu 50 —  fünfzig — 
M ark Geldstrafe, im  Nichtbei- 
treibnngsfalle zu 5 —  fünf — 
Tagen Gefängnis und zu der: 
Kosten des Verfahrens verurteilt. 
Dem Privatkläger w ird die Be­
fugnis zugesprochen, den ent­
scheidenden T e il des Urteils ein­
mal auf Kosten des Angeklagten 
in der Lhorner „Presse" und der 
„Thorner Zeitung" binnen 
2 Wochen nach M itte ilung  einer 
Abschrift des U rteils bekannt zu 
geben.

Die Richtigkeit der Abschrift der 
Urteilsformel w ird beglaubigt und die 
Vollstreckbarkeit des Urteils bescheinigt.

Thorn den 27. Oktober 1913.
Der Gerichtsschreiber 

-es königlichen Amtsgerichts.
gez.: N e n n e r»

________AmtsgerichtssekreLär._______

Königliche Äersörsterei W M .
Am Mittwoch den 12. November 

1913, von vormittags 10 Uhr ab, 
kommen im Äasthause zu Gr. Wodek 
«us den Schntzbezirken Wodek, Wald- 
Haus, Krenberg und Grünftieß zum 
Ausgebot: K iefer: Frischer E in ­
schlag: Etwa 100 rm Kloben und 
Knüppel, 400 rrn Slammreisig 1./2. 
Klasse. A lter Einschlag: Etwa
360 rm Knüppel 1. und 2. Klasse, 
10 rm Kloben.

MWerWllW.
Am

Donnerstag den 6. November.
vormittags 9 Uhr, 

werde ich in B  a ch a u :

i  U !MM
öffentlich meistbietend versteigern. 

Sammelplatz am Gasthause.
Thorn den 5. November 1913.

Gerichtsvollzieher.

ZAMMlslcheruiig.
Freitag de» 7. d. M ts.,

nachmittags 3 Uhr,
«erde ich in T h o rn . JakobZvorstadL:

1 eisernes Geldspind, 
N e^vr' s Konversations- 

Lcxikon (21 Bände) und 
Regal

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweise versteigern.

Versammlung der Käufer beim Gast­
w irt

Thorn den 5. November 1913.
I ^ n s u k ,  Gerichtsvollzieher.

Am
Freitag den 7. November d. Js.,

vormittags 10 Uhr, 
werde ich in G o l l n b :

1 PW U
öffentlich meistbietend gegen sofortige B a r­
zahlung versteigern. Versammlungsort 
im Hotel V vvdüolL .

M o s s r ,
_________Gerichtsvollzieher in G o l l u b .

König!.!
M U ß .

fUlassen-
lo tte r ie .

Z u  der vom 7. N o v em b e r b is  
8. D ezem ber 1913 statPndenden Haupt- 
Ziehung 229. Lotterie find

t
t

2
1

4 8 Lose
ä200 100 i)0 25 Mark

zu haben.
D  0  ^ o  xv s  1(1,

königl. prellst. Lotterie-Einnehmer, 
T horn. F ernsprecher 57.

A s t »  R N ZLs» W e k r !
V r .  Fenchekhourg, L F l.
50 u. 100 P f.. N r« . «  H u fteu -
tropfett, ä F l. 50 Ps., D r ' .  
echte E u e a ly p tu s -M e ttL h o l-V o u b o n . 
t  29 V f. wirken Wunder. Bei

Drogerie, Breitestraße 9, 
Echönsee: O L L o  Z L v ü tirv L ', Zentral- 
Drogsrie.

Suche ein gutgehendesein gutgeyenoes

Restaurant
oon sof. od. 1. Jan. zu pachten. Ang u. 

L .. T .  an die Gesch. der „Presse".

W .  S t t W - A M l .
Sämtliche Neuheiten in hygienischen 

Artikeln: Monatsbinden und Gürtel,
Leibbinden für alle Umstünde, Irriga toren , 
Mutterspritzen aller A rt, sowie sämtliche 
Krankenartikel, alle Schönheitsmittel, 
Vüstenm. und Crome zu haben bei F r a u  
LL . N e u -U lm . Hasengasse 1.

Als Anders Waschfrau
empfiehlt sich in und außer dem Hause. 
________Frau  W M r l k e ,  Goßlerstr. 31.

wafferdicht und dauerhaft, Haltbarkeit 
garantiert, für den Herbst- und W inter- 

bedarf das beste, ferner

W M m ea«  M -
Mseritz« m  W W M ii
jeglicher A rt bei bekannt billigster, schnellster 

u. sauberster Ausführung durch

Rlsöhl-Astült Lliiilierstrassk 1S.

Maschiuenschreiberin,
firm in Stenographie, sucht vom 1. 12 .13  
Stellung. Angebote unter V .  H V . 5 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Kwünaluirdelt

An Lehrling
kann sofort eintreten

Bäckerei u. Konditorei t ü r k is  v ie r .  
___  Schillerstraße 4.________

Anen Laufburschen
sucht sofort

.1 n L -Ii 1 Schillerstraße.

Grdentl. Laufburschen
von sofort verlangt_______ Paulinerstr. 2.

A U  » W W k .
ehrlich und fleißig, für sofort gesucht.

Rats-Apolheke.

»ler-weitrW Aa
verlangt________________Goßlerstraße 24.

Tüchtige

BerMuserinuen
per sofort g e s u c h t .

_________________ vtk. r8a 1 « i» » « r»  Z v .
F ü r die Papierabteilung, für die Expe­

dition der Journale und des Journal- 
Lesezirkels suche ein gewandtes,

M B  , .
Bewerberinnen wollen bei der Vorstellung 
ein schriftliches Gesuch mitbringen.

M a l t s r  L a m d e o k ,
Buchhandlung._________

Jüngeres

M A » m
tagsüber zu einem Kinde gesucht. 
_______ Frau  L L ö lk i ,  Brückenstraße 22.

Zuverl. Mädchen
für alles, das auch etwas kochen kann, 
bei hohem Lohn von sofort gesucht.

F rau  M a jo r  ^ I s l e l k Q i r ,  
___________________ Waldstraße 15.

Aük jüngere Farn oöer Möölhen
zu norm, ges. Breitestr. 29, 3. E  Baderstr.

Neinmachesrau
für einzelne Tage gesucht.

Frau Seglerstr. 5, pt.

8«U A ln M W «
können sofort eintreten.

Thorner Papieewarenfabrik, 
Ksdr. Roseudsnm.

Auswartemädchen
sofort verlangt Mauerstr< 32, 1, r.

Zu ükl'Iüllllkll

Beabsichtige meinn
wegen hohen Alters zu verkaufen.

W o, sagt die Geschäftsst. der „Presse".
Ein gut verzinsbäres 

zu verkaufen__________ Blöcherstrake 8.
E in säst neuer

UMtzmgen
mit Bremse, 50 Z tr . Tragkraft, steht billig 
zum Verkauf bei

Schmiedemeister 1^. Z ' lo r lL v x v s k L ,  
Bachestraße 12.

Ein neuer, einspänniger

R M w L M U ,
bis 50 Z tr  Tragfähigkeit, zu verkaufen. 

Frau W itw e L iskZ ILÜ t, Hohestr.

H v O l l .
v v i » i » « r ' s t L §  Ä s r r  S .

g r o s s e s  K a N e e k o n re r t .
__________ Anfang 4 Uhr.

vereinigte Lichtspiele.
Odeon-Lichtspielc, Zentral-Theater,

Gerechtestr. 3. Neustadt. M arkt.
Fernsprecher 879.

Spielplau ab 5 . -7 .  November.

Man muß sich wundern über

V Z S  M ß S S D
/  v u m s m s .  /
Ein Detektiv-Schlager allerersten Ranges von e k s r ls s  
O s r r v i x  in 3 Akten; denn dieser Schlager stellt 

alles bisher Gebotene in den Schatten.
Das Glänzendste, was je erschienen.

Als zweiter großer Schlager:

Drama in 3 Akten.

In  den Hauptrollen:
Fräulein k r n s  8 Is r« N S ,
Herr s N s x s n ü ls r  v o n  M u ts lß kv -

Anßerdem noch

6 weitere erstklassige Sujets.

Donnerstag den 6. d. Mts., von 7 Uhr ab:

GrM Würstchen.
verbunden mit musikalischer U n te rh a ltu n g , wozu ergebenst einladet

S4s« KÄ-ZSsr, Thorn-MoSsr, Graudenzerstraße.

lA t tU lL c k c k lö ü .Ä iin iI t t )
verkauft R esm er, Allst. M arkt 27,3 .

vrekro llk .
8eL1« i-, Las t; ru  verkaukeu.
________v .  L i r n n v i ' ,  Lackei-str. 28.
M je g e n  Platzmangel Nußbaumstühle, 
E  Gasherd mit Tisch, Petroleumkocher 
u. inehr. and, bill. ÜsLl, Bergstr. 17.

Neu eingetroffen:
Großer Posten

R e s te
zu M änte l, Kostümen, Reste zu Kinder- 
Paletots, zu Knaben-Anzügen, Hosen. 
Neste, Plüsch und Krimmer, sehr billig 
zu haben

kulmer khaussee 38.

gebr.
einmachen 

und

MLorWarL 
Weinfässer 
ZKumsthobe! zu ver­

kaufen.

« r .
zu kaufen gefucht. Gest. Aug. u. l>. ZZF 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

U r  k iW iiW s s M  Aüfkl
mit jeder Anzahlung suche ich

M t t t D l  iiüS Hirlsshüftti!
eder Größe zum sofortigen Abschluß. 
N u r erstklassige Objekte.

M .  K u A o
B e r liu  3 L ,  Brunnenstr. 35.

Gartengrundstück
mit einigen Morgen Land zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter Poflschlietzfach 65, 
T h o ru .

KHiMg VN t  Ni««rii.
parterre oder 1. Etage, vom 1. 4. 14 
gesucht. Angebote unter KS. L . 1 4  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Möbliertes Zimmer
mit Schlaskabinett, evtl. auch Pension, per 
1. 12. gepicht. Angeb. mit Preisang. u. 
8 .  U .  an die Gesch. der „Presse".

WlIWSWtilljlt
M öbl. Wohn- und Schlasz'mm., sowie 

Burschengel., sof. z. verm. Tuchm.-Str. 26.
M öb l. Zim m er für 2 Herren sofort zu 

vermieten K l M a i ktstr. 7, pt.

Ein möbl. Zimmer
für 10 M k. von sofort zu vermieten

Gerstenstraße 1 !, 1 T r.
Kleine, renovierte Wohnung. 2 Stuben, 

Küche. Zubehör, an ruhige M ieter von 
sofort zu vermieten Baderstr. 5.

elektr. Licht, Gas und Badestube, ist per 
sofort oder 1 Januar zu vermieten.

Angebote unter N .  8 .  1 0 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Versetzungshalder freundliche

Z -Z im m e w o h m m g
sofort zu verm. Schlachthansstr. 41a, 1.

W o h n « ,  A - '  -

zu vermieten Paulinerstr 2.

vermiete^

auch für Kontor­
zwecke. sofort zu 

Culmerstraße 12.

Uü8tzllMüN8tzrvLtor Nr. 8 ^ 6 »

, Z S  Klip k l  g>iö!l W l
- 8 kv k?

!ü lüWösklZr
L le ü lh i lä o r v o r l r a A  rm  ^ r» 8 8 6 »  
^ rL » 8 !w k 6 8  V (> n u v r8 trr§ , 6 .
L artv»  2 3L. he! 4»8tü8

M N A M - W i Ä
Zeglerstratze.

B e s i t z e r :  N »x L l i ix e r .

NsntieMag üen ö. November, von 7 Ubr m

Ä u r s t e r s e n . ^
N o v e iilb e lSammelplatz zur

8. November d. 8s,
N .3 0  Uhr vormittags,

Leszcz. Zuschauer am Wege Leszcz—  
Schlotz-Birglau, 1000 M eter östlich 
Schloß-Virglau. H ala li Vorwerk zu 
Schloß B irglau. ^  ^

RZMSLZrs, LkiitiiSkt. !ll4.

Freitag de» 7. November,
nachmittags 5 Uhr, 

m A r t u s h o f ,  Thorn:

N o n i n s g
des Herrn
B e r lit t ,  Schriftleiter des Lehrermissions­

bundes.
Nichtmitglieder herzlich willkommen!

r tsis „tWliiclieii". z
^  Gerechtestr. 3. ^
^  Täglich von 5 U h r a b :  A

r Mlkk-Mkllk. r

Restaurant
„Kaiser-Automat"

Breitestr. 6.

Von h e u t e  ab:

Fleck Flaki.
Täglich frisch.

D o n n e r s t a g  frische
Grütz-» K!ut- nnd 

Lcberwnrst»
—  Stück 10 Pfg-, —  

empfiehlt

Z ie A s W A N N e
Gemeirideschttle, B äckerstraße. erteilt 
unentgelUich NnL und Hilfe Donners- 
tag, 6— 7 Ubr._______________

1 Waggon

W8 Zentne 
Nebrauer Stettiner

heute eitltreffend. Ich  verkaufe dieselben 
D o n n ers tag  u. F re ita g  an der U ferbahn  
unmittelbar an der Weichselfähre, vor- 
mittaas und nachmittags, den Z e n tn e r  
m it 15 M k . .  50  P jd .  8  M k . ,  25 P jd .  
4 M K . Ich kann meiner verehrten Kund­
schaft nur im eigenen Interesse raten, 
von diesem wirklich billigen Angebote 
recht ausgiebig Gebrauch zu machen.

K u s s .
Lebend frische

Ostseedorsche,
pro P fd . 40 Pfg., empfiehlt

ArumMMerei
kM S M lÄ L M K l.

T h o rn , Katharinenstr. 10.

Wezialgeichast für 
Strumpfe jeder Art. 

Reuheitm 
iu HaMchuhm,

Unterhosen u wollenen Hemden, gestrickten 
Unterröcken, Untertaillen und Westen.

M  Preise billigst.

Freitag. 7. -
abends 7 Uhr,

N. G. L  Z M A
Donnerstag den 6. 0- '

abends 3 Uhr, 
im A  r t u s h o^f:

Donnerstag den 6. Nove»^ 

m d.,

Vortrag....
. , L » S - W M L -

Mitglieder des Hondwerteroe ^^rlge  
der Innungen, sowie deren ^  ^ 
werden da,^u freundlichst ein

Donnerstag den 6. Uovenlbt
8 Uhr abends: .

Der Liebs A E s t
Operette von I-eo ^

Freitag den 7. Novern
Z Uhr abends -

Gastsviel der Operettensoubre^

Operette von O ^ a r  d
Sonnabend den 8. Novew

8 Uhr abends. 
Neu einstudiert !Neu em stuo l^ .

Die JournKÜsten,^
Lustspiel in 4 Akte» von

to ^ i l l l l« !  ks!i ^

8olistsn-

Anfang 7 Uhr. EliMLlE
1» P s»»s-P ofisack  
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Gwetter VIatU

Uruppsche Trinkgelder.
sVon unserem Berliner Mitarbeiter.*

.. Moabiter Eerichtssaal, in dem dir 

...kche Brandt und Eccius verhandelt wird. 
!?"gt das Publikum an spärlich zu werden. Es 
!t eigentlich nur noch Presse da. Der Pflicht 

^horchend, nicht dem eigenen Triebe: denn le- 
st n ^  iur Feststellung der Tatsache, daß Ange- 

großen Firma Trinkgelder oeraus- 
° °en, sitzt man doch nicht wochenlang in Moa- 
7 ^ Mehr ist trotz aller angesetzten Daum- 

-rauben in diesem Prozeß nicht herausgekom- 
Das lächerlichste waren die Trinkgelder 

^  Reichsmarineamt". W as das ist, Las 
jeder Journalist, der in den Berliner 

Mern Informationen einholt. Es ist eine 
Earderobengeld für Kanzleidiener und 

r °Een, denen man bei Abnahme des Mantels 
N, sie möchten einen bei dem Herrn Geheim- 

oder Herrn Oberstleutnant oder Herrn Ka- 
.^nn zur See anmelden. Da gibt man 20, 30. 

k»-̂ > wenn man sehr unwirtschaftlich ist, öO 
Mennige. Das Berliner Bureau der Firm a 
o-s"pp hat nun die Sache sozusagen auf den
^en Nicht jedesmal ein paar Ero

!° w
Dieb 
^che...
^!em Verfahren sogar billiger weggekommen,

sondern zu Weihnachten ein paar Taler, 
Dar es ihre Gewohnheit. „Und darum

e und Mörder?" Der Easus macht uns
 ̂Hen! Vermutlich ist die Firm a Krupp bei 
osem Verfahren sogar billiger wegzekom 
b andere regelmäßige Besucher der Ämter, 

h. schlimmer steht es mit den Trinkgeldern, 
- Brandt zu gelegentlichen Bierreisen mit 
ii ^ r s n  Kameraden oder zu Theaterbillets für

h?ol wahrscheinlich nicht das Gefühl gehabt 
 ̂ "M, als würden „Schmiergelder" ausgeteilt, 

s^M dazu waren die Ausgaben zu geringfügig, 
choera nur, daß ihr ehemaliger Dienstgenosse

seinH „Glück" gemacht und ein für ihre
b ^M tnisse gewaltiges Einkommen erreichthabe sodaß er schon ruhig etwas „springen"
Um" ^nne. M an ist ja auch sonst in unserem 
^ Droffizierkorps, wenn es in Züchten und 
ein " geschieht, durchaus nicht dagegen, daß 

,?r Mal etwas „ausgibt". Es sind gar merk- 
f-,s. ĝ fein empfindende Politiker von altjüng- 
^"cher Mimosennatur, die das nicht begreifen. 
H or daß dieses Traktieren, ja überhaupt dieses 
^Mutzen ehemaliger dienstlicher Beziehungen 

schön ist, läßt sich freilich nicht leugnen. 
Am» ^  3 '^ t es das nicht? Jede Firm a sucht 
hö-br ^ "" Behörden oder an Personen, die zu 

Stellen Beziehungen haben. Warum 
y Hamburg-Amerika-Linie einen Admiral
tz, ^  besoldet, der häufig bei Hofe zu sehen war 

engagiert der Luftschiffbau Lanz einen 
g^Dneoberbaurat a. D. als Vertreter, warum 
st«t^ ^  viele Banken, Fabriken, Gesellschaften 
r>at "u ehemalige hochgestellte Leute Aufsichts- 
bz bposten? Wenn das alles „Panam a" ist, 

"Herdings ist unsere ganze Geschäftswelt 
hchseucht. Aber Krupp vielleicht am aller- 
tj^ 'E en , denn — er hat es am wenigsten nö- 

Menn ein neuer Eassparapparat, den noch 
sMd kennt, von dem Geheimen Kommerzien- 

b^^5^berger. gegen gute Provision natürlich, 
'hin ^""tssekretär des Reichspostamts für all? 
bes se rs te llten  Anstalten empfohlen wird, so 

man das allenfalls. Aber die Kanonen 
bedürfen keiner Reklame, auch nicht die 

Richtbogen und der ganze Klein- 
Die Trinkgelder wurden, wie aus allen 

he§h^aussagen hervorgeht, im wesentlichen nur 
v von Brandt verausgabt, um über die 

kyst, ENanschläge der Konkurrenz ins Klare zu 
Auf diesem Gebiete existiert wohl 

n ^"schuldiger im ganzen Eeschäftsleben. 
eben „Kampf ums Dasein", was wollen 

^Hiii, uns jeder Kaufmann erwidern,
ei^ Kampf allerdings nicht, und das
spi^^fühl hat natürlich jedermann, daß bei- 

Ehrhardt von Krupp häufig genug 
M itteln Lrutalifiert worden ist.

 ̂ "  das geht das deutsche Reich noch nichts 
Nisse b 'st kein „Verrat militärischer Geheim- 

das Ausland durch von Krupp be­
netz "deutsche M ilitärs", wie es anfangs

ist ja auch ein wenig vom Ausland 
die gewesen. Der Zeuge Liebknecht brachte 
de^ .̂che vor: die Firm a Krupp habe verschic­
k t  ^ditungen des Auslandes bestochen. So. 

 ̂ lke >, getan? Dann kann man unserem 
'it, gratulieren, daß es endlich gelungen
^  ^  Das Engländer und Franzosen
r"!er Schaden längst tun, und worum sicki 
o^iiht ^bwärtiges Amt seit Jahren vergeblich 

""wer wieder gedrängt von den Ab- 
dervix̂  Wenn Kruppsche Trinkgelder das 

daß im Auslande mal auch em 
Mort über deutsche Fabrikate erscheint,

dann verdient die Firm a dafür ein Ehrengeschenk 
der deutschen Nation. Bisher hat man immer 
gejammert, daß „für sowas" kein Geld da sei; 
und schließlich sind wir auch nicht zur Seelen- 
rettung käuflicher ausländischer Journa­
listen verpflichtet, sondern kaufen sie eben, wenn 
es geht.

*
Von anderer Seite wird uns zu dem Prozeß 

Brandt noch geschrieben:
Schadenfreude ist, nach einem alten Wort. 

die reinste Freude. Deshalb schwelgt das Aus- 
land, das uns ja überwiegend feindlich gesinnt 
ist, im hellsten Entzücken über den sogenannten 
„Krupp-Prozeß", der seit zehn Tagen im großen 
Schwurgerichtssaal des Alten Kriminalgerichtes 
zu Moabit vom frühen Morgen bis tief in den 
Nachmittag hinein verhandelt wird.

„Brandt und Genosse", so heißt die Sache 
aktenmäßig. Und der Genosse des ehemaligen 
Unteroffiziers Brandt ist Herr Assessor a. D. 
Otto Eccius,'M itglied des Direktoriums der 
Firm a Friedrich Krupp in Essen. Einer Firma, 
die sich, wie man wohl sagen darf, eines gewissen 
Weltrufes erfreut und bisher, vielleicht nicht 
ganz mit Unrecht, als ein Bestandteil galt von 
Deutschlands Macht und Größe.

Gegenstand des Prozesses? Der ehemalige 
Unteroffizier Brandt, der im Berliner Bureau 
der Firm a Krupp .angestellt war, soll frühere 
Kameraden durch Bewirtung mit kaltem oder 
warmem Abendbrot „bestochen" und zum Aus­
plaudern dienstlichen Wissens, daß der Firm a 
auf geradem Wege längst bekannt war oder 
jederzeit bekannt werden konnte, veranlaßt 
haben. Und Herr Eccius soll um diese Greuel­
taten gewußt haben.

Schauderbar, höchst schauderbar!
Wer von uns hat noch keinen Beamten „be­

stochen?" Hat noch keinen königlich preußischen 
Schaffner oder Zugführer, Briefträger oder 
Gerichtsdiener durch eine Zigarre,, einen 
Schnaps oder einen blanken Taler bewogen, 
vom rauhen Pfad der Dienstvorschrift zu seinen 
Gunsten abzuweichen?

Und da wird draußen Tag für Tag in Moa­
bit vom frühen Morgen bis zum späten Nach­
mittag gesprochen und gestritten, um diese 
Dinge, die Lappalien sind, nichts weiter, „bo 
seLnäalo K rupp" nennen, mit rissigen Buch­
staben, die französischen Zeitungen den Prozeß 
Herr Dr. Karl Liebknecht ist stolz, ihn hervorge­
rufen zu haben. Denn wenn das verderbte 
militärisch-kapitalistische System getroffen, 
der Partei und der eigenen Person eine billige 
Reklame bereitet werden kann, mag das deutsche 
Vaterland ruhig an Ansehen und Achtung ein­
büßen bei den Gegnern -und Neidern, die es 
rings umgeben.

Hat der ehemalige Unteroffizier Brandt 
seinen alten Kameraden warmes oder kaltes 
Abendbrot, Bier oder Wein spendiert? Hat er 
ihnen zwanzig oder fünfzig Mark gepumpt? 
Das sind die furchtbaren Fragen, deren Ent­
scheidung wir zitternd erwarten

„I>6 se a u ä a ls  K ru p p " .............
Wahrlich, wir sind ein Volk mit reifem po­

litischem Bewußtsein. Dr. v. 'iV.

Tagnug der Vereine für Handel 
nnd Gewerbe.

B e r l i n . ,  3. November
I n  Anwesenheit überaus zahlreicher Vertreter 

der angeschlossenen Organisationen trat heute Vor­
mittag hier im Lehrervereinshause die Zentralver- 
einigung deutscher Vereine für Handel und Ge­
werbe zu ihrer 8. Generalversammlung zusammen. 
Als Ehrengäste sind erschienen: Vertreter des Han- 
delsministers, des Ministers der Finanzen, des 
Staatssekretärs des Reichspostamts, der Preußen­
kasse, ferner die Parlamentarier Hammer-Zehlen- 
dorf, Frhr. v. Maltzahn, Dr. Pachnicke,. General­
major v. Dittfurth, Dr. Rerooldt, Dr. Arendt, Dr. 
Nötiger, Geh. Regierungsrat Schrvabach; für den 
Reichsdeutschen Mittelstandsverband ist Bürger­
meister Eberle-Nossen erschienen, außerdem sind 
Vertreter des Verbandes der Rabattspar-Verenre 
Deutschlands, des deutschen Zentralverbandes für 
Handel und Gewerbe, der Ältesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin, der Handelskammern Frankfurt 
a O., Stuttgart,, Halberstadt, Altona, Bochum, 
Brandenburg, Elbing, Stettin und Thorn sowie 
der Kammer für Kleinhandel zu Bremen an­
wesend.

Der Vorsitzer der Zentralvereinigung Otto 
Linle-Verlin begrüßte die Erschienenen. Wie vor 
hundert Jahren das Volk, so ringen Handel und 
Gewerbe um ihre Existenz, um Befreiung von dem 
Druck des großkapitalistischen Einflusses Da richten 
sich unwillkürlich unsere Blicke auf den Thron. 
Möge es dem Kaiser deschieden sein. dem großen 
Kampfe zum Sieg verholfen zu sehen. Der Vor­
sitzer brachte ein Hoch auf den Kaiser aus und be­
grüßte dann besonders d'e erschienenen Ehrengäste, 
denen er den Dank für ihr Erscheinen aussprach. — 
Oöerfinanzrat Dr, Schwarz begrüßte die Versamm­
lung im Namen des Finanzministers und der 
Preußenkasse. Die Staatsregierung bringe, so be­

tonte er, dem Mittelsta'njd das größte Interesse 
entgegen, weil sie der Überzeugung sei, daß der 
Mittelstand eine der wertvollsten Stützen und eines 
der wertvollsten Bollwerke für die bestehende Ge­
sellschaftsordnung, für die Gesunderhaltung des 
Wirtschaftsletbens und für einen gesunden sozialen 
Aufbau im Lande ist. Die Staatsregierung wird 
nach Möglichkeit den Wünschen der Tagung Rech­
nung zu tragen suchen. — Bürgermeister 
Dr. Eberle-Nossen begrüßte die Tagung namens 
des Reichsdeutschen Mittelstandsverbandes, dessen 
Bestrebungen die gleichen seien, wie jene der Zen­
tralvereinigung. Nach weiteren Begrüßungsan­
sprachen erstattete der Vorsitzer Linke-Berlin den 
Jahresbericht. I n  demselben wird zunächst einlei­
tend darauf verwiesen, daß, während früher die 
wirtschaftlichen Organisationen Politik und Reli­
gion von ihrer Tätigkeit fernhielten, heute vielfach 
sei-Lens der Organisation versucht wird, durch die 
Masse auf die gesetzgebenden Körperschaften einzu­
wirken und die Unterstützung einflußreicher politi­
scher Parteien zu suchen. Der politische Kampf 
führte von selbst zu der für den selbständigen 
Mittelstand sehr nachteiligen und für -den Staar 
gefährlichem Massenpolitik. Wenn man sieht, wie 
heute namentlich bestimmte Beamtenklassen, die 
Angestellten und Arbeiter von gewissen Parteien 
umworben werden, hat man nicht die Empfindung, 
daß dadurch das Ansehen der Parlamente gewin­
nen kann. Wenn man ferner sieht, daß auch soge­
nannte christliche Konsumvereine darauf ausgehen 
den selbständigen Mittelstand zu schädigen, auszu­
schalten und zu vernichten, dann weiß man nicht, 
ob die Leiter solcher christlicher Konsumvereine noch 
als Hüter christlicher Ordnung und als Förderer 
der Staatswohlfahrt anzusehen stndz Bedauer­
licherweise preisen auch christliche Gelehrte und 
Geistliche die Entwicklung der Konsumvereine und 
die damit verbundene Schädigung des selbständigen 
Mittelstandes als einen Segen für die Menschheit 
und einen Kultursortschritt und rvetden damit, wie 
auch der Evangelisch-Soziale Kongreß in Hamburg 
gezeigt habe, zu Freunden der Konsumvereinsbe- 
strebungen der Sozialdemokratie. — Was von den 
Parteien gilt. trifft leider auch für die Reichs- und 
Staatsregierung zu, die der immer mehr sich stei­
gernden Gefahr seitens der wirtschaftlichen Macht 
der Sozialdemokratie nur lässig gegenübertritt und 
den Forderungen der Massen stets bereitwilligst 
entgegenkommt. Der selbständige Mittelstand, 
besonders aber der Detaillistenstand, mag noch so 
berechtigte, geklärte und spruchreife Forderungen 
aufstellen, er muß immer sehen, vaß gerade die Re­
gierung den heftigsten und größten Widerstand 
leistet und damit die Position der Gegner der 
MitLelstandsbestrebungen immer noch fester und 
stärker macht. — Der Bericht untersucht dann die 
Frage, wie sich der selbständige Mittelstand künftig 
dem Staat, den Kommunen und den bürgerlichen 
Parteien gegenüber verhalten soll. Wer berufen 
und verpflichtet ist für den vernachlässigten und 
über seine Kräfte belasteten Stand der Klein­
händler und Kleingewerbetreibenden einzutreten, 
der darf nicht den Kopf in den Sand stecken, sondern 
muß jene Wege, die nicht zum Ziele führen, ver­
lassen und auf anderen sein Heil versuchen. Zur 
Beurteilung -der wirtschaftlichen Lage des Klein­
handels und Kleingewerbes muß nicht allein die 
rückläufige Konjunktur und der außerordentliche 
Rückgang im Kleinhandel, der vielfach den Waren­
häusern und Konsumvereinen zur Last fällt, inbe- 
tracht gezogen werden; die größte Schuld an dem 
auffallenden Niedergang des Kleinhandels trifft 
den pflichten- und lastenfreien privaten Handel, 
den Schleichhandel, der eine unerhörte Ausdehnung 
erfahren hat. Das größte Kontingent der ^un­
eigennützigen" Schleichhändler stellen stets dre 
staatlichen und kommunalen Beamten, neben thuen 
aber auch gewisse Fabrikanten und Grossisten, dre 
mit Provisionen, Schmiergeldern rc. mcht kargen. 
Die Regierung tut gegen den Schlerchhandel nrchi 
das geringste. Eine äußerst gefährliche Konkurrenz 
bereiten den Ladengeschäftsinhabern die Beamten- 
und sozialdemokcatischen Konsumvereine, die äicht 
nur an ihre Mitglieder, sondern auch an NichLmit- 
glieder Waren abgeben. Den gemeinschaftlichen 
Warenbezug der Beamten darf der Kleinhandels- 
siand nicht als etwas nun einmal Bestehendes an­
sehen. sondern er muß auf das gesetzliche Verbot 
desselben hinarbeiten. Es verlangt das einfache 
Gebot der Gerechtigkeit, daß die Reichs- und 
Staatsregierung es den staatlichen und kommuna­
len Beamten unmöglich macht, irgend einem 
anderen Erweibsstand eine Konkurrenz zumachen, 
gegen welche dieser wehrlos ist. Diesem Mißstand 
mit allen Mitteln entgegenzutreten, ist eine Pflicht 
der Staatsregierung. der sie sich aber trotz aller 
Beschwerden und Vorstellungen des selbständigen 
Mittelstandes genau so hartnäckig entzieht, wie sie 
früher den Handel der Beamten in den staatlichen 
Räumen und während der Dienststunden geduldet 
und begünstigt hatte. Der Kleinhandel beschwert 
sich nicht über die berechtigte^ Konkurrenz, sondern 
nur über die Auswüchse im freien Handelsgewerbe. 
— Der Bericht bespricht dann weiter die Erhöhung 
der Warenhaussteuer, die Neuregelung der Sonn­
tagsruhe im Handelsgewerbe, die Entwürfe des 
kaiserlichen Gesundheitsamtes zu Festsetzungen 
über Lebensmittel, ferner die gesetzliche Regelung 
des Zugajbewesens, die unberechtigte Konkurrenz 
ddr staatlichen und kommunalen Beamten, die Fi- 
lialbesteuerung, die Änderung des Kommunalab- 
gabengesetzes usw. Auch die Reichsversicherung 
für Angestellte, das Reichspetroleum-Monopol, die 
Tätigkeit der von der Reichsregierung eingesetzten 
Kommission zur Prüfung der Verhältnisse im Vieh- 
und Fleischha-ndel, die Frage der Einschränkung 
der Konkurrenzklausel werden in dem Bericht ein­
gehend behandelt, desgleichen die Beziehungen der 
Zentralvereinigung zum Reichsdeutschen Mittel- 
standsverband. zu der Interessengemeinschaft großer 
deutscher Detaillistenverbände, zur DetaUhanidels- 
Berufsgenossenschaft und zum Bund der Handel- 
und Gewerbetreibenden von Groß-Berlin. — Der 
Jahresbericht wurde ohne Debatte genehmigt.

Es folgte die Besprechung der Anträge des Ver­
bandes der Detaillisten- und Handelsvereine

Schleswig-Holsteins, Sitz Neumünster, und des 
kaufmännischen Provinzialverbanides für Pommern, 
Sitz Stettin, betreffend den Gesetzentwurf für die 
Neuregelung der Sonntagsruhe im Hrmdelsge- 
werbe. Der erste Referent Hamnrann-Vlankenese 
erklärte es für bedauerlich, daß der H 41 der Ge­
werbeordnung das Zuendebedienen an Sonntagen 
nicht gestatte. Diese Bestimmung bringe für Käufer 
und Verkäufer nur Verdruß. Der Reichstag hat 
unseren Wünschen nicht entsprochen, daher bleibt 
uns nichts anderes übrig, als uns jetzt an die Ab-, 
geordneten zu wenden, damit sie im Herbst beider 
Neuberatung des Gesetzentwurfes für unsere 
Wünsche eintreten. Wir sind einverstanden mit 
einer Frist von 10 bis 15 Minuten nach Beginn der 
Kirchzeit, dann haben Prinzipale und Angestellte 
Zeit, die Kirche zu besuchen. Wenn man unseren 
Wünschen nicht entspricht, dann werden nach I n ­
krafttreten des neuen Gesetzes 1000 von Geschäfts­
leuten Polizeistrafen ausgesetzt werden. — Der 
Referent schlug sodann folgende Resolution vor: 
„Die Generalversammlung der Zentralvereinigung 
deutscher Vereine für Handel und Gewerbe richtet 
an die Reichsretzierung, Bundesrat und Reichstag 
die dringende Bitte, bei der Neuregelung 'der Sonn­
tagsruhe den langjährigen Wünschen und Forde­
rungen der Detaillisten gerecht zu werden und eben­
so wie an Wochentagen auch an Sonntagen das Ziu 
endebedienen zu gestatten und zwar bis 
15 Minuten. Ein entsprechender Zusatz ist nach 8 2 
des neuen Entwurfes hinzuzufügen". — Der Kor­
referent Fauck-Stettin behandelte die Wirkung der 
Einschränkung der Sontagsverkaufsgelegenheit aus 
dem Lande. Die schwerfällige Landbevölkerung 
könne mit einer Verkaufszeit von drei Stunden 
nicht auskommen. Bei einer werteren Einschrän­
kung würde nur dem Hausierhandel und dem 
Handel der Vorarbeiter Tür und Tor geöffnet 
werden. Wir können uns also von der fünfstün­
digen Verkaufszeit nichts nehmen lassen. Nicht die 
Ovtsbehörden, sondern die Kaufleute müssen in 
dieser Frage zuständig sein. Auch die sechs Aus­
nahmetage sind für uns geradezu lächerlrch, wir 
brauchen mindestens 15 Ausnahmetage. Die 
Versammlung erklärte sich mit der Resolution ein­
verstanden und hielt den vorjährigen Beschluß zu 
der Frage aufrecht.

Hierauf referierte der Handelskammersekretär 
Fechner-Cottbus über den Antrag des Vereins zur 
Wahrung kaufmännischer und gewerblicher In te r­
essen für die westliche Niederlausitz, betreffend Vor­
schläge zum Gesetz gegen den unlauteren Wett­
bewerb (1909). Der Referent verlangte, es möchte 
den Stellen, bei welchen die Ausver'kaufsverzeich- 
nisse eingereicht werden, das Recht zur Genehmi­
gung oder Verfagung des Ausverkaufs zugesprochen 
werden. Weiter wünscht er. daß Konrurse aus Ver­
käufen und freiwilligen Versteigerungen der Auk­
tionatoren dem Wettbewerbsgesetz untergeordnet 
werden, und schließlich sollen solche Bezeichnungen, 
wie „Weiße Woche", „Serientage", „95 Pfg-Tage" 
usw. als Ausverkaufsankündigungen angesehen 
werden. I n  der Diskussion wurde betont, daß die 
Schuld an den bestehenden Zuständen zum großen 
Teil an dem passiven Widerstand der Richter läge. 
Ferner wurde gewünscht eine Zentrale zur Be­
kämpfung der unlauteren Reklame, — General­
sekretär Bergmann geißelte die Unsitte, daß Waren- 
hausbesttzer für ihre Angestellten nicht verantwort­
lich seien, sondern daß z. V. die Rayonchefs für 
ihre Anzeigen, Ankündigungen usw. einzustehen 
haben. — Eine im Sinne der Ausführungen ge­
haltene Resolution wur'de angenommen.

über „Vermittlungsstellen der Kleinhandelsbe- 
triebe außerhalb des Ortes ihrer Niederlassung 
(einschließlich der Automobilstrecken der Waren­
häuser) und ihre kommunale Besteuerung" refe­
rierte Bürgermeister Schmid-Luckenwalde. Der Red­
ner beschäftigte sich mit den Schädigungen, welche 
dem Detailhandel z. B. durch Portiers, durch An­
gestellte von größeren Geschäften, welche Sammel- 
stellen einrichten, durch Beamte in großen Verwal- 
Lungskörpern usw. zugefügt werden, und sprach die 
Hoffnung aus, daß das bestehende Gesetz so ange­
wendet werde, daß die bisherigen Schäden vermie­
den werden. Die Versammlung stimmte dem Refe­
renten Lei. . ^ ,

Über den Antrag des Bundes der Handel- und 
Gewerbetreibenden (Berlin) betreffend die Frage 
„Ist eine gesetzliche Regelung des Zugabewesens 
nötig oder n i c h t r e f e r i e r t e  der Generalsekretär 
Bergmann-Berlin. Der Redner gab an Hand einer 
großen Reihe von Beispielen M aterial über die 
Nachteile, welche unter den bestehenden Verhält­
nissen dem Detaillistenstande zugefügt werden. Er 
verdichtete seine Vorschläge in Anträgen, wonach 
dem WeLLbewerbsgesetz zwei neue Paragraphen 
eingefügt werden sollen und zwar 8 4a: „Wer in 
der Absicht, den Anschein eines günstigen Ange­
botes hervorzurufen, einem Käufer oder einem be­
stimmten Käuferkreise Zugaben oder diesen gleich­
bedeutende Vorteile gewährt oder entgegen der 
Handelsgewohnheit für einen Preis zweierlei oder 
mehrere Waren zugleich verkauft, oder derartige 
Zugaben in irgendeiner Form ankündigt, wird mit 
Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft bestraft, 
sofern nach anderen gesetzlichen Bestimmungen 
nicht eine höhere Strafe eintritt. Als Zugaben im 
Sinne dieser Vorschriften gelten nicht: a) die in den 
einzelnen Geschäftszweigen üblichen, von einem 
Kaufe nicht abhängig gemachten und nicht ange­
kündigten geringwertigen Zugaben, d) Gegen­
stände, welche zur Reklame oder Empfehlung des 
Geschäftes dienen, sofern sie den Einkauf von Ge- 
Lrauchsgegenständen nicht entbehrlich machen, 
e) der im geschäftlichen Verkehr übliche und allge­
mein gewährte Rabatt bis zur Höhe von 5 Prozent, 
ä) die bei den zulässigen Saison- und Inventuraus­
verkäufen über 5 Prozent hinausgehende nicht 
öffentlich angekündigte Preisermäßigung. Ferner 
schlägt der Referent folgenden 8 vor: Wer in 
öffentlichen Bekanntmachungen oder Mitteilungen, 
die für einen größeren Kreis von Personen be­
stimmt sind, eine reguläre Ware zum oder 
unter dem Einkaufs- oder Selbstkostenpreis zum 
Kauf anbietet, ist verpflichtet, innerhalb eine- den 
örtlichen Verhältnissen entsprechenden Zeit auf 
Verlangen eines Käufers jede im Kleinhandel üb-



kiche Menge dieser Ware zu dein angekündigten 
Preis zu verkaufen. Eine Zuwiderhandlung gegen 
diese Vorschrift wird mit einer Geldstrafe bis zu 
150 Mark oder mit Hast bestraft, sofern nach ande­
ren gesetzlichen Bestimmungen nicht eine andere 
Strafe eintritt. — Die Ausführungen des Redners 
fanden lebhaften Beifall. Rast kurzer Diskussion 
stimmte die Versammlung den beantragten Zusatz­
paragraphen zu. Die Verhandlungen werden mor­
gen zu Ende geführt.

4. November.
Den heutigen, letzten Ber-atungstag der General- 

Versammlung der Zentralvereinigung deutscher Ver­
eine für Handel und Gewerbe eröffnete der Vorfitzer 
Linke-Berlin mit verschiedenen geschäftlichen M it­
teilungen. — Hierauf referierte Dotzke-Grarvsee 
über den Antrag des kaufmännischen Vereins Gran­
see (Mark) betreffend ,Z>ie Stellung der preußi­
schen Regierung zu dem Beschluß des Abgeordneten­
hauses bezüglich Änderung des Warenhaussteuer­
gesetzes". Der Referent führte aus, daß trotz des 
Warenhaussteuergesetzes die Zahl der Warenhäuser 
im letzten Jahre von 108 auf 121 gewachsen sei. 
Die Warenhaussteuer betrug im Jahre 1911/12 
3 336 000, im Jahre 1912/13 3 933 000 Mark, und 
das laufende Jah r wird ein noch schrecklicheres 
Bild geben. Zu dieser Ausdehnung hat der Auto­
mobilverkehr der Warenhäuser ein gut Teil beige­
tragen. Ern einzelnes Gespann setzt bis zulOO 000 
Mark Waren pro Jahr ab. Der Hansabund har 
behauptet» er habe dazu beigetragen, daß Hunderte 
dieser Betriebe im Lande eingegangen sind; aber 
nur einige unrentable Annahmestellen sind aufge­
hoben worden. M it der Geweröefreiheit hat die 
Frage überhaupt nichts zutun. Es gibt ja eigent­
lich keine Gewerbefreiheit mehr. Nach der „Magde­
burgischen Zeitung" hat die Regierung die Absicht, 
den Antrag Hammer bis zum nächsten Jahre hin­
auszuschieben, da die Vorarbeiten noch nicht abge­
schlossen find. Die „Vorarbeiten" sind immer das 
Schlagwort bei allen MilLtelstandssragen. — Der 
Referent schlug eine Resolution vor, in der es 
heißt: „Die Generalversammlung der Zentral-
vereiniguna deutscher Vereine für Handel und Ge­
werbe, Srtz Berlin, beklagt es lebhaft, daß die 
königl. Staatsregieruna den Beschluß des Abge­
ordnetenhauses, betreffend eine tunlichst baldige 
VorlMung eines Gesetzentwurfes zur Erhöhung 
der Wcrrenhaussteuer und betreffend Verwendung 
der Warenhaussteuererträge, keine Rechnung ge­
tragn hat. Bezüglich der Verwendung der Er­
tragen hat. Bezüglich der Verwendung der Er- 
IV  der Gewerbesteuer hinausgehende Beträge den 
Kommunen zu überweisen. Der Vorstand wird 
beauftragt bei der preußischen Regierung von 
neuem dringende Vorstellungen zu erheben." — I n  
der Diskussion nimmt Landtagsabgeoudneter Ham- 
mer-Zehlendorf das Wort und führt aus: Meinem 
ersten Antrag wurden von der Regierung die 
größten Schwierigkeiten bereitet. Um eine große 
Mehrheit zu bekommen, zog ich meinen Antrag 
zurück, und wir brachten den Antrag durch, daß die 
Regierung eine neue Vorlage einbringen solle. Ich 
glaube, daß diese neue Vorlage nicht aanz dem ent­
sprechen wird, was Sie erwarten. Man würde 
klug tun, die Steuern den Kommunen zu über­
weisen. damit die Bürgermeister an diesen Steuern 
ein Interesse haben. Gegenwärtig leiden die Kom­
munen, weil der S taat alle großen Steuern an sich 
gezogen hat. Der Kampf wird darum gehen, ob 
die heutigen durchschnittlichen zwei Prozent bleiben 
und das Gesetz angenommen wrrd, oder ob wir das 
Gesetz ablehnen sollen, wenn die Regierung nicht 
bis zu vier Prozent bei den Besteuerungssätzen 
geht. Über die Bestimmungen der Reichsgewevde- 
ordnung werden wir freilich'nie hinwegkommen. 
Lallen Sie sich aber auch nicht von Blättern, wie 
die „Magdeburgische Zeitung" verblüffen. — Dre 
Resolution wurde sodann einstimmig angenommen.

Sodann behandelte man die Klagen über dre 
Spiritus-Zentrale. Direktor Krauser von der 
Spiritus-Zentrale beantwortete zunächst dre 
Klagen der Detailhändler, welche von der .Zen- 
tralvereimgung der Spiritus-Zentrale übermittelt 
worden find. Er ging dann auf die Behauptung 
ein, daß der Spiritus eine zu geringe Gradstärke 
habe, und erklärte, daß in der Praxis der Zentrale 
solche Klagen sehr selten sind. Nach dem jetzigen

uns nicht verdenken, wenn wir M ittel und Wege 
suchen, dem Konsumenten, der Alkohol haben will, 
solchen zu verschaffen und nicht Zuckerwasser. (Ver­
fall und Widerstiruch.)

Hierauf hielt Bürgermeister Eberle-Nossen 
einen Vortrug über: „Welchen Zweck soll die Ge­
meinschaftsarbeit zwischen Industrie, Landwirl- 
chaft und selbständigem Mittelstand haben!" Der 

Redner führte aus: Die Einflußlosigkeit des Bür­
gertums 'resultiert daraus, daß der Mittelstand 
M te noch aus ungezählten einzelnen Teilen be- 
teht» die keine feste und klare Bindung haben. 
Ihnen fehlt noch der feste Wille, Ih re Organisa­
tion zu einer Kampf-Organisation zu machen. 
Auch die Parteien, die uns am nächsten stehen, 
haben die Mittelstandssache nie mit der Hingabe 
vertreten, die sie für ihre eigene Sache haben. Wir 
können auch nicht """ 
daß sie unsere Gesa,..
elbst. Im  innersten Wesen sind —  --- --------
Industrie und Landwirtschaft. Auch mit den chnst 
lichen Arbeitern haben wir Fühlung gesucht. Die 
Einigung des Mittelstandes fängt aber sehr lang- 
am und mühsam an. Der erste Grund ist der, daß 
die alten Bataillone ein großes Machtbewußtsein 
haben und für uns, das neue Bataillon, eine weit­
gehende Geringschätzung, weil sie nicht glauben, 
daß wir die Macht haben, ein schlagfertiges Ba­
taillon zu schaffen. Nach und nach hat man freilich 
eingesehen, daß man bestrebt fein muß. die Grund­
lage der Kraft unseres Volkes, die selbständigLn 
Existenzen, wo sie noch da sind, zu erhalten. Dem 
Mittelstand fällt es nicht ern, durch eine Übertrei­
bung des ProduzentenstandpunkLes Schätze zu sam­
meln ; wir wollen nur eine Gewähr, daß der Mrt- 
telstand nicht weiter verelendet. Ein Volk, das 
jährlich Dutzende von Millionären produziert, mutz 
auch die Kraft haben, denen Ellenbogenfreiheit zu 
geben, die ihre Selbständigkeit erhalten wollen. 
Wenn man sagt, die Agrarier treiben Vrotwucher 
und die Industriellen seien Scharfmacher, so ist es 
doch bester, diese Fragen werden entschieden, wenn 
der Mittelstand dabei ist als ohne ihn. Man

........................ ........... und unsere
Jnter- 

nur das
geduldige Stimmvieh gewesen, damit muß ein 
Ende gemacht werden. Wir rechten nicht mrr 
leidem Mitglied, wie es politisch denkt, Lüber ener­
gisch müssen wir darauf bestehen, daß wrr unrr- 
schaftspolitisch, wenn es um unser Brot geht, nur 
eine Meinung haben. Es war das Elend des 
Mittelstandes, daß er es nicht verstanden hat, allen 
denjenigen, die ihn mit politischen Redensarten an 
der Nase Herumführten, zu sagen: Wir folgen euch 
nicht! Wer uns von dem Bündnis der drer pro­
duktiven Mittelstandsgruppen entfernen will 
denen müssen wir )agen; D u ^ c h ^ se r^ e m d 'W ^ -r

der Sieg

Sodann gelangte ein Antrag des Vereins der 
Kolonialwarenhändler zu Königsberg r. P r. und 
des Verbandes der Detaillisten- und Handelsver- 
eine in Schleswig-Holstein, Sitz Neumunster. be­
treffend die sogenannte Volksfürsorge-Verftcherung 
und den Mittelstand zur Erörterung. Es wurde 
hierzu eine Resolution angenommen, rn der dre 
Unterstützung der Boiksoersichsrung aus natrona- 
lem Boden, wie sie geplant ist. empfohlen wird. 
Weiler wurde auf Antrag des Kieler Detarllrsten- 
vereins die Krankenversicherung der selbständigen 
Kaufleute empfohlen. Ein Antrag des Verbandes 
der Vereine zum Schutz des Handels und Gewerbes 
in der Provinz Schlesien über die Steuerhmter- 
zihung der Konsumvereine wird mit einem An­
trage des Gesamtvorstandes über die Besteuerung 
des Wareneinkaufs im großen und Absatzes im

System des Flaschenverkaufs sei übrigens ber 
Kleinhändler für den Grab nicht haftbar, sondern 
nur der Depositeur. Wenn dre Konsumgenossen­
schaften und Rabattsparveoeine sagen, daß sie am 
Spiritus zu wenig verdienen, so Hamen wir ihnen

gegeben werben soll. Der Sviritus-Boykott der 
Destillateure, der mit so großen Trompetenstößen 
angekündigt würbe, hat bisher keine Wirkung ge­
zeitigt. Wir haben das Bestreben, die Wünsche der 
Kleinhändler nach Möglichkeit zu erfüllen, es stellt 
sich aber manches schwieriger heraus als Sie an­
nehmen. Körner-Magdeburg: Wir in Magdeburg 
geben auf den aufgedruckten Preis 5 Prozent Ra­
batt, der Warenverein dagegen 10 Prozent. Es 
'wäre gut, wenn die Zentrale den Preis auch nach 
unten festlegn wollte. Unser Depositeur hat frei­
lich erklärt, daß die Zentrale kein Interesse daran 
hat. den Preis nach unten zu halten. (Hört! Hört!)

Rosenberg-Hohenfalza fragt an,  ̂ ab die Zen­
trale auch beabsichtige die Lrkorfabrrkatron rn dre 
Hand zu nehmen. Das würde dre Erdrosselung 
einer großen Menge selbständiger Existenzen be­
deuten. -  I n  der weiteren Diskussion wurde be­
tont. daß die Zentrale überhaupt kein Geschäft 
machen würde, wenn sie nicht das M onopol besäße. 
DirektorKrauser: Die Zentrale geht auf rede Re­
klamation ein. Bezüglich der Lrkörfäbrrkatron sind 
vorläufig nur Vermutungen aufgetaucht. Wie wir 
uns in dieser Frage verhalten werben, das wird 
immer davon abhängen, ob die Aufrechterhaltung 
eines veredelten Konsums das erfordert. Wenn dre 
Likörfabrikanten dazu übergehen 15—Ibprozentizes 
Dreckzeug als Likör zu verkaufen, können Sie es

Zentralvereinigung, des Zentralverbandes in Leip- 
und des Verbandes der Nabattsparvereine

sammlung. 
Die Vlersammlung erörterte dann gemeinsam 

drei Anträge, die sich auf den Warenbezug durch 
die Beamten, die Entwicklung der Konsumvereine 
und die Bekämpfung des irregulären Detailhandels 
bezogen. Der erste Referent H e i d e m a n n -  
Verlin führte aus; Wie wir uns nicht in die Ar­
beit der Beamten hineinmischen, so sollte auch nicht 
das Gegenteil geschehen. Wir können in einem 
Kulturstaate verlangen, daß unsere Arbeit geschützt 

Die Beamten fangen leider an, uns inswird.
Handwerk zu pfuschen.

rben. Vzuviel Zeit hab

kleinen nach dem Umsatz zusammen beraten. -  
V o g e l - Breslau befürwortet im wefentlrchen dre 
Aufrechterhaltung des Antrages Hammer Um Ein- 
kommensteuergesetzentwurf, da nach den Vorschla­
gen der Steuerkommission eine Bevorzugung der 
Konsumvereine stattfinden würde. Der Breslauer 
Konsumverein, der im letzten Jahre einen Umsatz 
von 25 Millionen Mark hatte, zahlt erst seit 1907 
Steuern, das letzte Jahr 343 000 Mark, das sei rm 
Verhältnis zum Umsatz immer noch viel zu gering. 
Der Redner schlägt eine Resolution vor, in der es 
heißt: „Die Generalversammlung beauftragt den 
Vorstand, Lei der Regierung vorstellig zu werden, 
daß es den Konsumvereinen tunlichst bald durch 
Gesetz unmöglich gemacht werde, sich der gerecht­
fertigten Besteuerung zu entziehen. Die Versamm­
lung bedauert, daß nicht alle bürgerlichen Parteren 
dem 8 15 des Einkommensteuergesetzentwurfes ihre 
Zustimmung gegeben haben, der durchaus geeignet 
war, der Steuerhinterziehung der Konsumvereine 
ein Ende zu bereiten." Generalsekretär B e r g ­
m a n n  referiert sodann über die Besteuerung des 
WareneinLauss nach dem Umsatz. Redner gibt der 
Hoffnung Ausdruck, daß das Zentrum seine Ansicht 
in Sachen der Konsumvereinsbesteuerung noch 
revidieren werde. Er schlägt folgende Resolution 
vor: „Die Generalversammlung hält die Besteue­
rung der Kleinhandelsbetriebe nach dem Ertrag 
für durchaus gerechtigt. Eine Steuer nach dem 
Umsatz kann mit Rücksicht auf die großen Verschie- 
dnheiten der Erträge oer einzelnen Vranchenge- 
schäfte keineswegs als wünschenswerte oder gerechte 
Besteuerung bezeichnet werden. Dagegen erklärt 
die Versammlung, daß entsprechend dem Entschluß 
aller Mittelstandsorganisationen vom Jahre 1910, 
daß eine Besteuerung der Konsumvereine, Werk­
konsumanstalten, deren Warenverteilung durchweg 
in bestimmten Warengruppen erfolgt, die sich jeder 
gerechten Besteuerung entziehen können, in gerech­
ter Weise nur nach dem Umsatz erfolgen kann." — 
I n  der Diskussion über Leide Themata wendet sich 
I a n s s e n - B a r m e n  gegen die Ansicht, daß die 
großen Konsumvereine billiger einkaufen könnten 
als die Detaillisten. Redner empfiehlt, daß eine 
Kommission gewählt wird, in welcher Vertreter der

Das kommt davon, daß sie 
Wenn unsere Beamten anfan­

gen zu schachern, wie die Kaufleute in Jerusalem, 
dann sollte man sie zum Tempel hinausjagen, denn 
auch das Beamtentum sollte uns etwas Heiliges 
sein. Der Krupp-Prozeß hat uns gezeigt, wohin 
wir steuern. (Beifall und Unterbrechung.) I n  dem

selben Recht können wir sagen: Schämt ihr euch 
nicht, ihr wollt Beamte sein. Nachdem wir die 
Korruption des Beamtentums festgenagelt haben, 
(der Vorsitzer unterbricht den Redner), ich meinte 
nur die Korruption der Beamten, die sich mit dem 
Handel beschäftigen, die. übrigen sind rein. (Große 
Heiterkeit.) Die höchsten Behörden sind ja stets 
auf dem Wege, dem Umfug ein Ende zu machen. 
Sie stehen dem Treiben aber noch zu schwach gegen­
über. Redner empfiehlt die Errichtung einer Zen­
tralstelle, von der aus der Beamtenhandel bekämpft 
werden soll. Landtagsabgeordneter H i l l e r -  
S tu ttaart behandelte die gefahrdrohende Entwicke­
lung oer Konsumvereine aller Art. Es mache den 
Eindruck, als ob die Regierung die Konsumver-

tr  Pferlsdorf. 4. November. (Um Einrichtung 
einer eigenen Schule) bemüht sich die neue Ansiedle  ̂
gemeinde Bilau. Die Kinder, welche die W A  
Schule besuchen, haben einen Weg von 4—5 nu 
Metern zurückzulegen. Der Wunsch dürste aber schw 
erfüllbar sein, da die kleine Gemeinde nur aus aly - 
zehn Stellen besteht.

Schwetz, 4. November. (Verschiedenes.) ^  
heutige Vieh- und Pferdemarkt war gut beschickt; , 
mangelte aber an Händlern, die die zum 
gestellten Tiere kauften. Gute Arbeitspferde bracht. 
400—660 Mark, für gute Milchkühe wurden 300 
400 Mark gezahlt; der Markt wurde lange 
geräumt. -  Sein 25jähriges Jubiläum als P o s t E  
feiert am Sonnabend Herr Paul Krause in.Bukowrö- 
Aus diesem Anlaß veranstalten die Vereine ein 
Kommers. — Die zweite Lehrerstelle in Vukowch 
vom 1. November ab dem SchulamtsbewerLer 
Boenisch verliehen. — Der königliche 
Medizinalrat Dr. Wagner, feierte am Sonnabend 
seiner Gemahlin das Fest der silbernen HochzeU. 
Einem Maurergesellen in der Wasserstraße wmu 
aus einem Schranke 100 Mark und der Lehrenn 
Richter aus dem Unterrichtszimmer eine Gerge  ̂
stöhlen.  ̂ ^

Rehden. 3. November. (Feuer.) In

einsbewegung nicht bekämpfen wolle. Wenn man 
allerdings die Ansicht verschiedener deutscher Uni­
versitätslehrer kennt, dann wundere man sich nicht,
daß die Regierung die Ansicht vertrete, die Kon­
sumvereine müßten, anstatt bekämpft, gefördert 
werden. Schöner wie Professor W i l b r a n d t  
auf dem evangelisch-sozialen Kongreß könne man 
die Konsumvereine auch nicht auf einem sozial­
demokratischen Kongreß rühmen. (Sehr richtig!) 
Und mit Erstaunen hat man gehört, daß Professor 
W a g n e r  gegen die Leitsätze Wilbrandts nichts 
einzuwenden hatte. Die Führer der Konsumvereine
înd natürlich neutral. Es ist nur Zufall, daß ihr 

Führer in Württemberg ein Socialdemokrat ist, 
und Zufall, daß ihre Bilanzen allem in der sozial­
demokratischen „Tagwacht" veröffentlicht werden. 
^Große Heiterkeit.) Das Bürgertum hat allen An­
aß, seine Stellung zur Konsumvereinsfrage einer 
Revision zu unterziehen. Selbsthilfe und Staats- 
-ilfe müssen da eingreifen. Der Referent bringt 
in seiner Resolution zum Ausdruck, daß die Kon-

Sozialdemokratie sind, 
. nntheit bedrohen. Sie 

sind daher durch Maßnahmen der Selbsthilfe und 
Staatshilfe zu bekämpfen, durch Aufklärung der 
Öffentlichkeit, Errichtung von Nabattsparvereinen 
und Gründung von Einkaufsvereinen. Der Refe­
rent schlägt vor, eine Kommission aus den Organi­
sationen des Mittelstandes zu bilden, um ein "Pro­
gramm auszuarbeiten, das Regierung und P a r­
teien vorgelegt werden soll. P f a n n k u c h - B a r ­
men behandelte die Bekämpfung der irregulären
Detailhandels. Aufgabe auch der sogenannten 
christlichen Konsumvereine sollte es sein, den Kon­
sumvereinsdusel zu erkennen und zu bekämpfen. 
Wohlfahrtsvereine und gemeinnützige Körperschaf­
ten treffen Einrichtungen, die dem Detailstande 
schweren Schaden zufügen. Sie treffen Einrichtun­
gen, die nicht nur für ihre Mitgliedr bestimmt sind, 
sondern auch darüber hinaus. Der Vorstand möge 
sich mit den Vereinen in Verbindung setzen, damit 
aus nationalen und rechtlichen Gründen diese Un­
sitte abgeschafft werde. I a n s s e n  - Barmen 
brachte Beispiele vor über die Voykottierung der 
Kleinhändler wegen ihrer staatsbürgerlichen Ge­
sinnung. Es sei soweit gekommen, daß die Sozial- 
oemokraten eine Liste der Gewerbetreibenden auf­
gestellt haben, nach Hausnummern geordnet, und 
diese ganz offen in den Vertrieb brachten. Die ge­
setzgebenden Körperschaften müßten Abwehrmatz­
nahmen gegen einen solchen Terrorismus ins Auge 
fassen. Sämtliche Redner legten Resolutionen im
Sinne ihrer Ausführungen vor, die von der Ver­
sammlung nach einer Aussprache gebilligt wurden.

^  Vorsitzer die 
an die Teil-

I n  später Abendstunde schloß 
Versammlung mit Dankesworten 
nehmer.

Provinzialnachrichten.
o Schönsee, 4. November. (Zu dem gemeldeten 

Mo r d e )  ist noch folgendes zu berichten: Der Er­
mordete hatte mit mehreren Knechten längere Zeit 
in einem Gasthause zugebracht und gezecht. Hierbei

Streit. Der Getötete soll sofort das Messer gezogen 
haben. Im  Laufe der Schlägerei erhielt der Russe 
mehrere Schläge an Kopf und Schläfe, die seinen 
sofortigen Tod zur Folge hatten. Heute weilte die 
Staatsanwaltschaft an ö r t und Stelle.

o Gollub, 4. November. (Jagdverpachtung.) Die 
gemeinschaftliche Jagd im Gutsbezirke Zawadda hat 
der Eutsverw alter Radtke auf 9 Jahre gepachtet.

o Briefen, 4. November. (Gendarmeriehaus. 
Vureauverlegung.) Es wird beabsichtigt, in Hohen- 
kirch ein staatsergenes Gendarmeriegehöst zu erbauen. 
-  Das Kreisbauamt. das Kreiswiesenbauamt und 
das Bureau für landwirtschaftliche Unfallversicherung 
sind heute aus dem Kreishause nach dem bisherigen 
PrivaLhause verlegt, das der Kreis von dem Kreis- 
ausschußsekretär Stahnke erworben hat.

aus Wohnhaus und Stall übergriff. Sämtlrcye 
bände, die von Holz und mit Strohdach verse.) 
waren, wurden in kurzer Zeit ein Raub der Flamm . 
Das lebende Inventar wurde gerettet. ^

FreystaLL, 4. November. (Stadtverordnete^ 
^ung. Meteorologische Beobachtungen.) Die 
.tadtverordnetenversammlung stimmte dem . 

gsstrats- und Schuldeputationsbeschlusse Lei, daß 
der königlichen Regierung zu Marienwerder dle 
nehmigung zur Einrichtung von gehobenen Kla.jen . 
unserer Volksschule von Ostern n. Js . ab nacht u/  
werden soll. — Auf der hiesigen Meteorolog 
Sintian muddo im Monat Oktober eine Ger a

von 28,2 Millimeter Hohe g"
Station  wurde im  
Niederschlagsmenge
messen, die sich aus 5 Tage verteilt. (Im  
genen 
von 3

A^ilUmeter Höhe (von 7

genen Jahre fiel in demselben Monat eine 
von 30 Millimeter an 11 Tagen.) Der meiste Rre  ̂

;n, nprnnnnprlen Monat am 7. nrrt ' 
Uhr morgens bis 7 ^  

der wenigste am 28.
den- sechsnächsten Morgen) und , 

mit 2,6 Millimeter Höhe gemessen. I n  
Monaten des Sommerhalbjahres ist an ob 
tagen eine Gesamtmenge von 382,4 M illiliter 
niedergegangen, gegen 64 Tage und 362,6 Mlum^ 
Höhe im Sommer 1912.

Königsberg. 3. November. (Major von^Kvpp^?
des Kürassier-Regiments Graf Wraug^ 

der, wie erinnerlich, vor einiger Zeit^im K asin o ,'/^
beim Stäbe

zum Tragen der Regimentsumform Z 
Disposition gestellt worden. Oberleutnant von 
Trenck ist bekanntlich vor kurzem vom Krregsg 
zur Dienstentlassung verurteilt worden. >

r Argenau, 4. November. (Diebstahl,
Gestohlen wurden in einer der letzten Nächte aus 
Felde in B u c z k o w o  von einem Schover ^  
Fuhren Getreide. Mit Hilfe eines Polizeihundes « 
Lhorn wurden als Diebe zwei Besttzersöhne aus . 
gorz ermittelt, das 16 Kilometer vom Orte des 
stahls entfernt liegt. Außerdem wurde 
ganzes Lager gestohlener Sachen gefunden. 
brach Montag Aberck im unmittelbar an der 
gelegenen Gasthofe des Gutes L u d w i g s r u y  ^  
Durch das schnelle Eingreifen der hiesigen 
brannte nur das Sparrenwerk des Daches av, ^  
rend das Untergeschoß, ein Seitenflügel uno 
Stallungen gehalten werden konnten. , . As

L Fordon, 4. November. (Verschiedenes.) .̂ 3 
diesjährige Stadtverordnetenwählerliste 
Wähler auf gegen 434 im Jahre 1912. Drese 
an Steuern 81818.12 Mark gegen 32 250,o9 ,oO
im Jahre 1912. Die Schulsteuern, welche ars  ̂
Prozent der Einkommensteuer erhoben weroem ^ ,^  
nicht mit eingeschlossen, da hier eine Sozwtatsr - ^  
besteht und die Schulsteuern von den einzelnen 
vätern erhoben werden. — Der heutige JA ^ferri 
war sowohl von Käufern als auch ̂  von die
nur schwach besucht,

Ueren. Dagegen mmmt deran Bedeutung verueren. Dagegen nimmt der 
auf den Wochenmärkten stetig zu. Leü>er ro« ^ 
aber zum Leidwesen der Zordoner Hausfrauen 
die vielen Aufläufer die Marktpreise erheblich ^  
Höhe getrieben. — Die Hoffnungen, die man 
Einführung der jeden Freitag stattfindenden «M" 
markte setzte, haben sich nicht erfüllt. > r
naten sind keine Schweine mehr zum Derra i ^  
getrieben worden. Da die Märkte der S t Uhgcht 
große Kosten verursachen, geht man mit der chen 
um, dieselben wieder aufzuheben. Den 
Besuch dieser Märkte schreibt man der ^  
Bromberger Schlachthauses zu. , «,,? der

6 Strelno. 4. November. (Unfall.) AM 
Landstraße von Kusnierz nach Kozuszko v 
unglückte der Pferdeknecht Stanislaus S M aa 
indem er vom Wagen stürzte und stch

Lokn,i,ammm». ^
Zur Erinnerung. 6. November. 1912

von Djakowa durch die Montenegriner. A^lin. 
Wesenheit Königs Alsonso von Spamen rn E le r . 
1903 7 L. Passini, hervorragender ^alrem M r herg.
1896 -f Herzor M ila n s  von W urrrc ..^^
1893 7 Peter

ginn der dreitägigen Plünderung Lübecks gou
Franzosen. 1793 Enthauptung Laurs d«*
Orleans. 1771 * Aloys Senefelder. Lrstn 
Steindrucks. 1730 Enthauptung Hans

Dr. Oetkror's

PallMill-LAvLsr
1  Päckchen 1 «  P f g .  3  S tü ck  2 5  P f g .
ist das beste und billigste Gewürz für Kuchen, Puddings, 
M ilch- und Mehlspeisen, Kakao, Schlagsahne, Tee u. s. w . 

anstelle der teuren V anille-Schoten.

M a n  versuche; Kk kßsektisck:
A uf der Rückseite der Päckchen von D r .  O e tk e r 's  D iM k lliit-Z u ck ek  
zu 1 0  P fennig (3  Stück 2 5  P fennig) finden S ie  ein vorzügliches RezeP 
zu einer B a n i l le - C r e m e .  Leicht herzustellen!

um Vse:
M ischt man V« Päckchen D r .  O e tk e r 's  V a i , i l l in - 3 " c k e r  m it 1 k s  
feinem Zucker und gibt hiervon 1 bis 2  Teelöffel voll auf eine Tasse e , 
so erhält man ein aromatisches, vollmundiges Getränk.



des Großen. 1406 -f Papst

Thoru, 5. November 1913. 
v i n r ; ! ^ ! A a N u n g s r a L  we s t p r .  P r o -  
des . ^ . e u e r s o z i e t ä t . )  Unter dem Vorsitz 
?. L S^lozietätsdirektors Dr. jur. Funck fand am

Aufsichtsbehörden die Herren Ober- 
^Nfst 'n ^^A agow  und Landeshauptmann Freiherr 
ratui  ̂^  Pilsach erschienen waren. Aus den Be- 

ore sich im wesentlichen mit inneren Ver- 
^jch^böangelegenheiten beschäftigten, ist u. a. der 
dem -^^^^Zuheben. einem Abgebrannten aus 
!̂ )e M ^^b^uhm  für nichtversicherte landrvirtschaft- 

aus Villigkeitsrücksichten eine Ent- 
3000 Mark zu gewähren. Nach der 

Neu n ^ ^ in ig te n  sich die Teilnehmer zu einem 
bei 3^^^^öletätsdirektor gegebenen Essen

f ü r  F e u e r w e h r z w e c k e . )  
der westpreußischen Provinzial-Feuer- 

!N §^uzig ist der Gemeürde K a n t r s c h i n  
^lsseriä? ^bustadt zu den Herstellungskosten einer 
^ark in Kantrschin eine Beihilfe von 1800
MerlivÄ zu den Kosten der Beschaffung einer 
<>L. dem Forstgut B i r k h o l z  im Kreise
. -- EMe Beihilfe von 200 Mark gewährt, 
leiert ^  G u s ta v  A d o l f - Z w e i g v e r e i n )  
^ti Sonntag den 9. d. Mt§. abends 6 Uhr, 
Die ^p^^bfest in der altstädtischen evanael. Kirche. 
K e r E ^ ^ ig t  hat Herr Pfarrer Schönjan-Rudak 

Welcher von seiner früheren Stelle in-rUM k ^  ,rmer , rühren  'srene rn
!>chen z>: Schlochau, her die Nöte der evange-
^ n s^ A p o ra  aus eigenster Erfahrung kennt. Wie 

Gustav Adolf-Verein wirkt, mag du 
2ä ableuchten, daß die große Liebesgabe in Höhl 

in diesem Jahre wieder nach Wesd
^eis Ä ^ isd  zwar an die Gemeinde Guhringen. 
^^ber^^ubeDg. gefallen ist, und als Gustav Adolf- 
^ia-> ^uf der Hauptversammlung in Kiel nicht 
^lau ; ^  31 000 Mark dem Waisenhause in Sta- 
f^psarw? ^^l^ien  übergeben wurden. Bekanntlich 
Men auch in unserem KircheNkreise die evange- 

seit Jahrzehnten reiche Unter- 
^rei^s Gustav Adolf-Verein; so sammelt oer 

r^enw artig  zum Bau eines zweiten Pfarr- 
Mrpc-?!? Mocker. Möge die Beteiligung an seiner 

die auch der altstädtische Kirchenchor ver- 
- ^ w ird . eine zahlreiche sein!

^M lich«ucye Thorner hausbesltzer- 
- Versammlung.

^>n« q^"^ldung des Haus- und Grundbesitzer- 
hatten sich Dienstag Abend im kleinen

Aveise ^ Erschienenen, deren zahlreiches Erscheinen 
^rrlH^daß ihnen die Interessen des Haus- und 
As ^  am SerzeL liegen und sie für eine ge-

^  Schäden im

'^re D l i m  merzen liegen und sie sur eme ge- 
Niüt r '^ eru n g  des Grund und Bodens einzutreten 
KtzeZ iwd. Die steuerliche Überlastung des Haus-

v^^eit ^  s^wierige L a ^  gebracht.^Dank der

deutscher Haus- und Grundbesitzer seien 
^.wblse verschiedene Erleichterungen einge 

^ s -  großen Verbände hätten nicht nur 
^rh Grundbesitz zusammengeschlossen, sondern

^  Der Redner bat die noch Fernstehenden,

L> S,,NS-.l? L «"L'L-L
,?M«rttete der V o r s i t z e r  ein kürzeres 
Über deutsch

s^m Grundbesitzer", deren Gründung mit

^ilUk! ^andschäden ausgedehnt werden. Die Ver- 
^NM^rstreckt sich zugleich auf die Verwalter von 

Die Anstalt leistet Schadenersatz aus 
^   ̂^^ben ohne Begrenzung der Verficherungs- 

Ä  in ^  N  10 000 Mark und zahlt den Cchaden- 
A h 100prozentrger Höhe. Weiter wird,

einen Versicherten wegen eines Haft- 
tẑ  ein Strafverfahren eingeleitet ist.
k?iNr^drger gestellt und, wo es notwendig, zur 
e i n e i n e r  vorläufigen Vollstreckung des 
Mahl Atzes. Sicherheit geleistet. Der Referent 
M  Versicherung, die bei niedrigen Prämien- 
k ^ te r  ^^s tu n g en  bietet, jedem Hausbesitzer. Ein 

^Ld in nächster Zeit in Thorn einen ein-
^V ortrag  über die Versicherungsanstalt

NslchH^.^cksachen und nähere Auskunft erteilt die 
^er'« Mgsanstalt deutscher Haus- und Grund-

°- E. in Spandau.
(Ä n<chm der V o r s i t z e r  das Wort zum 

be>a Ä eW ^ian d e  der Tagesordnung: „Die steuer- 
Haus- urrd Grundbesitzes, ins- 

Besteuerung nach dem gemeinen Wert." 
llli« ging davon aus, daß in Deutschland oie 
tzA St- ,^ ^ n ,  soweit sie direkter Natur sind, von 

", die größten sind. Für den Haus- und 
hyL^heii dies von besonderer Bedeutung, denn 
hin bchp,. EMeindesteuern wird auch der Grundbesitz 
M^eri;Ue*i sein. Unter dem Einfluß der boden- 

Bestrebungen ist man nun dahin- 
^  neuen Steuern immer wieder den 

V?^esik ^undbesitz zu belasten. Der Haus- und 
b n  ^ngt etwa 50 Prozent aller Gemeinde- 
^ ^rund- und Gebäude-, Umsatzsteuer,
by^roz und Wertzuwachssteuer allein etwa

^Zir in Preußen sind jetzt sogar soweit, 
kiu r̂seir den Steuern gezahlt werden müssen.

v 7, der Steuerveranlagung nur 100 Pro- 
bvz Ei^ky'oUichläge zur Grund- und Gebäudesteuer 
M* als abgezogen werden: wo die Zuschläge 

i Prozent sind. sind Abzüge nicht statt- 
M?^ge ^.^ugerechtigkeit muß aufhören, und alle 

doch als Steuern verausgabt werden, 
Einkommen des Hauses in Abzug 

» r e ^ d e n  r^nen . Ein weiterer Nachteil dieses 
IM  deg rst daß bei Erhöhung der Zuschläge der 

Muses fällt. Wird also jemand durch Zu- 
v .e  verwr^?^^u erhöht, so wird sein Grundstück im 
HhMs osUd^rt. Die Anliegerbeiträge erweisen sichZri,'?ns 'unuegeroerrrage erwe^en pcy

sehr einschneidend für den Haus- und 
HhAt Es wäre Aufgabe der Gemeinden, die 

 ̂ Und Ordern; statt dessen wird gerade der 
^oden mit außerordentlich hohen Steuern

belastet. Bei einem Hausbau erfordern das Frei­
legen urrd freie Auflassen des Etraßengeländes sowie 
die Kanalisationskosten allein 10—15 Prozent des 
Bauwertes, wodurch natürlich die Baulust gehemmt 
urrd die Verzinsung ungemein erschwert wird. M it 
der Umsatzsteuer verhält es sich ähnlich. Preußen 
erhebt bekanntlich bei Verkauf eines Hauses 1 P ro ­
zent. das Reich 56 Prozent, die Gemeinden fordern 
bei unbebauten 2 Prozent und mehr, Lei bebauten 
Grundstücken 1—2 Prozent. Rechnet man Notariats­
und GerichLskosten dazu. so kann mit einer Gesamt­
höhe von 4—5 Prozent gerechnet werden. lDabei 
wird die Steuer erhoben ohne Rücksicht auf die 
Leistungsfähigkeit des Verkäufers, ob er schuldenfrei, 
ob er hoch- oder überlastet ist, ob er mit Verdienst 
oder Verlust verkauft. Noch ungünstiger gestalten sich 
die Verhältnisse, wenn die Umsatzsteuer nach dem ge­
meinen Wert berechnet wird. Dadurch wird der 
Grundstück'swert oft viel höher eingeschätzt als der 
wirkliche Verkaufswert. Als neue, verderblich wir­
kende Steuer trat dann zu den übrigen noch die 
Reichswertzuwachssteuer, durch die man bei Vesüz- 
wechsel etwa 30 Prozent des Verkaufswertes eines 
Grundstückes wieder an das Reich abgeben sollte. 
Wohl stiegen bei dieser Besteuerung die Steuererträge 
aus Grundstücksverkäufen von 1 auf 40 Millionen 
jährlich; das war aber keine Steuer mehr, sondern 
eine zwangsweise Einziehung des Eigentums. Die 
Verkäufe wurden äußerst erschwert, und die Steuer 
mußte den Haus- und Grundbesitz zugrunde richten, 
wenn nicht — dank der Tätigkeit des Zentral- und 
des Schutzverbandes deutscher Haus- und Grundbesitzer 
— der Reichstag im Sommer dieses Jahres beschlossen 
hätte, den Reichsanteil an dieser Steuer, der 50 P ro ­
zent betrug, fallen zu lassen und die Steuer nur in 
den Gemeinden zu belassen, wo sie vor 1911 einge­
führt wurde. Leider sind dies eine große Zahl von 
Gemeinden. Zu diesen Steuern kommen noch an 
laufenden Abgaben ötraßenreiniqungs- und Kanali­
sationskosten, Wassergeld und Wassermessermiete, die 
etwa 20 Prozent der Gemeindesteuern ausmachen. 
Die Behauptung der Bodenreformer, die letzten 
Steuern seien keine realen, denn sie würden von den 
Mietern mitgetragen, trifft nicht zu. Es wäre ge­
recht. wenn die einzelnen Stände bei gleichem Ein­
kommen auch gleiche Steuern zahlen. S ta tt dessen 
ergibt sich. daß bei einem Einkommen von 6000 Mark 
ein Beamter 275 Mark. ein Privater 475 Mark. ein 
Hausbesitzer aber 750 Mar^ an Steuern abgibt. I n  
Elsaß Lothringen beispielsweise zahlt bei 3000 Mark 
Einkommen ein Hausbesitzer 315, ein anderer Ein­
wohner 55 Mark Steuer, in München ein Hausbesitzer 
bei 3000 Mark sogar 650 Mark. Der Hausbesitzer 
muß so oft 22, 25—30 Prozent seines Einkommens 
an Steuern entrichten. Wenn er diese Leistungen bis­
her noch aufbringen konnte, so zeugt das von seiner 
großen Energie uird A rbeitslast. Der Redner kam 
dann darauf zu sprechen, daß der Reichstag in diesem 
Sommer neue Steuern beschlossen habe, die den 
Grund- und Hausbesitz weiter belasten, und kündigte 
in einem besonderen Äortrag ihre nähere Besprechung 
an. Leider können diese Steuern — Wehrbeitrag, 
Reichsbesitz- und Reichsstempelsteuer — nach dem ge­
meinen Wert berechnet werden. Redner erläuterte 
nun eingehend die Steuer nach dem gemeinen Wert, 
den er definierte als einen Nutzen, welcher eine Sache 
einem Besitzer gewähren ka nn .  Es ist also der Ver­
kaufswert. der Verkehrswert, der durch den P reis 
bestimmt ist. welcher s c h ä t z u n g s w e i s e  zu er­
zielen ist. Die bloße Schätzung eines Grundstückes 
ist aber sehr schwierig und oft mit großen Ungerech­
tigkeiten verbunden. Bei der bisherigen Besteuerung 
nach dem Ertragswert hatte man eine feste Grund­
lage, beim gemeinen Wert ist das Veranlagungs­
verfahren oft ungenau und mit großen Härten ver­
knüpft. Es gibt in keiner Weise Gewähr dafür, daß 
der geschätzte Verkaufswert tatsächlich dem wirklichen 
Verkaufswert entspricht. Jedes Grundstück muß nach 
seiner Lage, Vebauungsmöglichkeit und Wert Laxiert 
werden. Es kann vorkommen, daß ein Grundstück 
im Werte von 150 000 Mark bei der Veranlagung 
nach dem gemeinen Wert auf 180 000 Mark geschätzt 
wird. Der Besitzer ist nun scheinbar um 30 000 Mark 
reicher; ob er sie jemals bekommt, ist eine große 
Frage, aber die Steuern muß er nach dieser Summe 
zahlen, ohne dagegen Einspruch erheben zu können. 
Die Veranlagung nach dem gemeinen Wert kennt 
auch keinen Unterschied, wenn das Grundstück schulden­
frei oder verschuldet, wenn die Wohnungen vermietet 
oder leerstehen. Die Besteuerung nach dem gemeinen 
W ert wird also den tatsächlichen Verhältnissen in 
keiner Weise gerecht. Der wirkliche Ettragswert 
eines Grundstückes wird oft in unglaublicher Weise 
überschritten. So mußte ein Besitzer bei einem E r­
trage von 42 000 Mark 65 000 Mark Steuern zahlen, 
also 23 000 Mavk zulegen; ein anderer bei 3700 Ätark 
Ertrag 4300 Mark, bei 1020 --- 2000 Mark, bei 360 --  
700 Mark. Die Loge in Berlin in der Dorotheen- 
straße muß aufgrund dieser Schätzung für einen 
kleinen Garten jährlich 12 000 Mark Steuern mehr 
zahlen wie früher. Dieselben Vodenreformer, die für 
Gartenstädte und Einfamilienhäuser schwärmen, sehen 
nicht, daß durch diese Steuerpolitik gerade das Gegen­
teil erreicht wird. Die hohe Besteuerung nach dem 
gemeinen Wert bringt es mit sich, daß Baugelände 
sofort mit Mietshäusern bebaut wird, um hohe E r­
träge zu erzielen. Durch die schnelle Bebauung ver 
schwinden die Gärten immer mehr, weil eben niemand 
die Steuer bei Bauland bezahlen kann. Eine weitere 
Folge ist die Verunstaltung des StädLebildes und eine 
Überproduktion an Wohnungen. Das sind unhalt­
bare Zustände. Das Schätzungsverfahren ist sehr un­
gerecht; denn die Besteuerung kann ohne Verständnis 
für die Erfordernisse des täglichen Erwerbslebens 
vorgenommen und parteipolitisch ausgenutzt werden. 
Der Redner zeigte an einem Beispiel, wie verheerend 
die Steuer unter Umständen wirken llrnn. I n  Köln, 
wo nach dem gemeinen Wert besteuert wird. harrt 
seit sieben Jähren durch die Entfestigung frei- 
gewordenes Baugelände der Bebauung. Ein Viertel 
davon besitzt die Stadt, das andere befindet sich in 
privaten Händen. Durcb allerlei Zwangsmaßregeln 
(Versagen der Vauerlauonis) sind die Privatbesitzer, 
da sie die Grundwertsteuer (Steuer nach dem ge­
meinen Wert) nicht dauernd zahlen können, genötigt 
gewesen, das Gelände wieder billig an die S tadt zu 
verkaufen. Jetzt ist die Vauerlaubnis gewahrt. I n  
Königsberg sind die Verhältnisse ebenso. Dort müssen 
die Besitzer für entfestigtes Gelände im ersten Rayon 
8 pro Mille, im zweiter: 4 pro Mille Grundwertsteuer 
zahlen — ein Satz. der kaum erschwinglich ist. Zwar 
haben sich einige 'Magistrate für die Steuer nach dem

teilt mit. daß er sich. da die Vodenreformer behaupten, 
die Grund- und Hausbesitzer Hätten die Steuer dort. 
wo sie eingeführt, liebgewonnen, an die betreffenden 
Städte gewandt habe, wo die Grundwertsteuer besteht. 
Die Antworten besagen aber alle, daß die Hausbesitzer 
die Steuern gern wieder los sein möchten, da sie 
höchst ungerecht ist. Er verlas ein Antwortschreiben 
aus Königsberg, aus dem u. a. hervorgeht, daß der 
Ertragswert bei unbebauten Grundstücken um

100 Prozent hoher als früher eingeschätzt ist und die 
Besitzer, wenn sie dem Ruin entgehen wollen, zum 
Bauen gezwungen sind. Graudenz hat ebenfalls 
schlechte Erfahrungen gemacht. Bei Einführung der 
Steuer wurde der Satz zunächst möglichst niedrig be­
messen (3 pro Mille) sckdaß die Hausbesitzer anfäng­
lich eine kleine Erleichterung gegen früher verspürten. 
Als sie aber erst eingeführt war, setzte der Magistrat 
bald die Steuer auf 4 und neuerdings auf 4,5 pro 
Mille fest. Der Redner gab der Meinung Ausdruck, 
daß die Steuer mit derartigen Schäden für die Allge­
meinheit verknüpft ist, daß sie nirgends von langer 
Dauer sein kann. Faßt man die Schäden zusammen, 
so ergibt sich. daß 1) die Gärten und freien Plätze 
in den Städten immer mehr verschwinden, 2) eine 
überschnelle Bebauung des freien Geländes herbei­
geführt wird, wodurch der alte Hausbesitz schwer ge­
schädigt wird, 3) ganz willkürliche Schätzungen vor­
genommen werden, gegen die es kein Rechtsmittel 
gibt, 4) durch die ständige Erhöhung der Steuersätze 
schwere Vermögensschädigungen erfolgt sind und 5) 
der kleine Mann. der die horrenden Steuern nicht 
dauernd zahlen, aber auch nicht bauen kann, von Haus 
und Hof herunter und sein Land den Spekulanten in 
die Arme getrieben wird. Es liegt im Interesse des 
gesamten Haus- und Grundbesitzes, gegen diese 
Mangel und Härten Stellung zu nehmen; es gilt, 
das Privateigentum, den Haus- und Grundbesitz, 
aufrecht zu erhalten, und deshalb müssen alle Besitzer 
zusammenstehen und jede Absicht, die Grundwert­
steuer einzuführen, im Keime ersticken. Auch in Thorn 
denkt man infolge gesteigerter Anforderungen an eine 
Erhöhung der Steuerzujchläge, sei es durch Erhöhung 
der Realsteuern oder durch Einführung der Grund­
wertsteuer, das heißt der Steuer nach dem 
gemeinen Wert. Nur ein geschlossenes Auf­
treten kann die drohende Gefahr abwenden. Jeder 
Hausbesitzer soll sich deshalb dem Thorner Haus- und 
Grundbesttzerverern anschließen und seinen Einfluß 
bei Magistrat und Stadtverordneten geltend machen, 
damit wir vor der Besteuerung nach dem gemeinen 
Wert bewahrt bleiben.

Den dritten Vortrag hielt Herr Hausbesitzer 
Lehrer M ü l l e r  über die Frage: „Welche Abzüge 
sind bei der Steuereinschätzung des Hausbesitzers zu­
lässig?", worüber wir in der nächsten Nummer aus­
führlich berichten werden»

I n  der sich anschließenden Besprechung weist Herr 
Rentier S i c h t a u  darauf hin, daß den Hausbesitzern 
doch die Wahl gelassen werde, nach dem Ertragswert 
mit dreijährigem Durchschnitt oder nach dem ge­
meinen Wert besteuert zu werden. M an sehe daran 
die Kulanz. Alan könne getrost abwarten, was 
kommen werde. Herr Hausbesitzer S c h w a r z  macht 
eine Mitteilung betreffend Erhöhung der Alters- 
grenze der unterhaltenen Personen von 14 aus 
18 Krhre. Herr Rentier R o m a n n : Die Frage ist, 
ob die Besteuerung nach dem Mietswert oder nach 
dem gemeinen Wert erfolgen soll. Die Besteuerung 
des unbebauten Geländes könne er nicht so ungerecht­
fertigt finden; von jeglichem Besitz müssen Steuern 
gezahlt werden. Denn aufgebracht müssen die Steuern 
doch werden. Jeder sollte aber daran mitarbeiten, 
einen Weg zu finden, wie die Steuerlasten am gerech­
testen verteilt werden. Herr Vuchdruckereibesitzer 
P . D o m b r o w s k i : Es wäre zu wünschen, daß wir 
mit der natürlichen Steigerung der Steuerkraft aus­
kämen. Die Besteuerung von Gelände, das keinen 
Ertrag bringt, ist ungerechtfertigt. Aber Steuern 
müssen natürlich ausgebracht werden. Eine ebenso 
wichtige Frage als die drohende Besteuerung nach dem 
gemeinen Wert ist aber die Beschaffung von zweit- 
stelligen Hypotheken für den Hausbesitz, die heute sehr 
schwierig ist. Es ist für viele Hausbesitzer kaum mehr 
möglich, die Grundstücke auch nur bis zur Hälfte zu 
beleihen. Das ist eine Kalamität. Einzelne Städte 
haben deshalb, um diesem Adelstände abzuhelfen, zu 
dem M ittel der Garantieleistung gegriffen, z. B. 
Lharlottenburg. Dort hat sich eine Genossenschaft 
von Haus- und Grundbesitzern gebildet, von denen 
jeder 500 Mark einzahlt. Diese Genossenschaft hat 
das Recht, Pfandbriefe auszugeben M  einem aller­
dings wesentlich höherem Zinsfuß als dem für erste 
Hypotheken, unter Garantieleistung der S tad t; die 
Grundstücke werden bis 75 Prozent des Wertes be- 
liehen. Vielleicht würde sich auch der Magistrat der 
S tadt Thorn nicht ablehnend gegen eine solche Maß­
regel verhalten, wenn man mit einem solchen Vor­
schlage an ihn heranträte. Die Hypothekennot ist auch 
unter den Thorner Hausbesitzern aroß. Der V o r ­
s i t zer  teilt mit, daß der Vorstand sich bereits mit 
der Frage beschäftigt habe und eine diesbezügliche 
Eingabe werde demnächst gemacht werden. Der Z ins­
satz werde nicht geringer werden, aber es werde doch 
die Möglichkeit geschaffen, eine zweite Hypothek zu 
beschaffen. Herr Kausmann P e t r n g  tr itt den Aus­

führungen Lei. Steuern müssen aufgebracht werden, 
aber gerecht verteilt werden. Das ist nicht der Fall, 
solange der Hausbesitzer von seinem Einkommen das 
Zehn- bis Zwanzigfache dessen, was z. B. ein Be­
amter Zahlt, steuern muß. Die Beteuerung des Ge­
ländes nach dem gemeinen W ert ist ungerechtfertigt. 
Die Kloßmannstraße, seit 20 Jahren schon so benannt, 
ist heute noch nicht freigegeben; aber die Gärten 
würden als Bauplätze besteuert werden, denn sie 
liegen ja  an einer Straße. Die Ungerechtigkeit tritt 
aber mit besonderer Schärfe hervor für den Fall, 
daß dem Besitzer garnicht erlaubt wird, das Gelände 
als Bauplatz zu verwerten, weil die Straße nicht ge­
öffnet ist. Und da soll ich es als Bauplatz ver­
steuern und vielleicht noch-auf Jahrzehnte 10 000 MarE 
Steuern davon zahlen? W as nichts einbringt, sollte 
auch nicht besteuert werden. Auch in Mock'er gibt es 
viel -solches Gelände. Hier wäre es nicht einmal 
erwünscht, daß alles als Bauplätze besteuertes Gelände 
zu diesem Zwecke verwertet würde, weil der vor­
handene Besitz dadurch geschädigt würde. Auf den 
Standpunkt dürfe man sich nicht stelle?:: wer ein 
Grundstück nicht halten kann, möge verkaufen oder 
bankrott werden! Treten wir einig dafür ein, eine 
gerechte Besteuerung herbeizuführen. Herr R o m a n n  
bemerkt demgegenüber, daß die Beamten insofern im 
Nachteil seien, als ihr Einkommen klar vorliege und 
ber Heller und Pfennig zur Steuer herangezogen 
werde, was bei Geschäftsleuten nicht der Fall jsi. 
Wir müssen unbefangen urteilen, wein: wir gehört 
werden wollen. Die Hypo theken frage ist eine wichtige 
Frage. W as den Straßenausbau betrifft, so müssen 
wir bedenken, daß der Ausbau der Kloßmannstratze 
80—100 060 Mark kosten würde. And obendrein soll 
d n  Magistrat noch das Gelände ankaufen. So, auf 
Kosten oes Altbesitzes, kann der Magistrat nicht 
handeln.^ Die Anliegerikoften müssen aber gezahlt 
und die Steuern aufgebracht werden, um gute gesund­
heitliche Verhältnisse zu schaffen. Was heute ver­
langt wird, um Mieter anzuziehen, kostet Geld. Und 
das für Verschönerung des Stadtparks aufgewendete 
ist doch wahrlich nicht weggeworfen. Ohne diese Ver­
besserungen. die jeden erfreuen, hätten wir noch 
weniger Steuerzahler. Der V o r s i t z e r  bemerkt, 
die Kosten brauchten darum nicht den Hausbesitzern 
allein auferlegt zu werden, während andere, die den 
Genuß und wohl auch Vorteil davon haben, frei aus­
gehen; da müßten eben die Einkommensteuerzuschläge 
erhöht werden. Herr Friseur S c h i l l i n g  wendet 
sich gegen eine Behandlung der Dinge nach Schema I". 
D:e Spekulanten zahlen die Straßenkosten gern, weil 
sie Vorteil vom Ausbau der Straße haben; aber viele 
Besitzer kleiner Parzellen in der Kloßmannstnaße. die 
zum Hausbau nicht recht hinreichen, werden dabei 
verlieren. Herr R o m a n n  weist darauf hin, daß 
die Anlieger die Straßenkosten erst zahlen, wenn sie 
bauen. In : übrigen wolle er keineswegs hier für die 
Besteuerung nach dem gemeinen Wert eintreten. Herr 
D o m b r o r v s k i :  Wie Herr Romann. bin auch ich 
der Ansicht, da ßes im Interesse der Hausbesitzer liegt, 
daß die Mieter nicht zu hoch belastet werden, etwa 
durch Erhöhung der Einkommensteuerzuschläge; die 
sind hoch genug. Die Hausbesitzer wünschen Zuzug, 
der nicht durch hohe Steuern abgeschreckt werden darf, 
um ihre Wohnungen stets zu vermieten. Aber ander­
seits muß Sorge getragen werden, daß der Hausbesitz 
nicht über seine Kräfte belastet wird, denn das wäre 
gerade von Nachteil für die Entwickelung der Stadt, 
wenn man seine Steuevkraft noch mehr schwächte. Herr 
R o m a n n :  Es muß eben jeder mitraten, wie diH 
Besteuerung am gerechtesten erfolgen kann. Die Be­
steuerung nach dem gemeinen Wert ist gewiß hart, 
wem: der Besitzer unterlassen hat. Buch zu führen. 
Aber trotz höherer Steuern fiihlen wir uns heute 
doch alle wohler als in der Zeit, wo es noch Uine 
Kanalisation usw. gab. Eine dringende Aufgabe ist 
aber die Frage der Beschaffung zweitstelliger Hypo- ' 
theken. Der V o r s i t z e r  fordert zum Schluß zum 
Beitritt in den Verein auf. Der Hausbesitz wird zu 
hoch belastet, ohne die Miete entsprechend erhöhen 
zu können. Alle Redner sind sich darin einig, daß 
es gilt, eine gerechte Besteuerung herbeizuführen. 
Gegen 50 neue Mitglieder haben wir bereits ge­
wonnen, es müssen aber alle für Erreichung des 
Zieles wirken. Der Veitritt bringt dem Einzelnen 
auch besondere Vorteile, u. a. kostenlosen Rechtsschutz, 
Herr M ü l l e r  empfiehlt die Beschaffung mehrerer 
von der Buchhandlung von Golembiewski gelieferter 
Heftchen, die sehr praktisch seien, ein Heftchen für 
Mietsstempel, der Steuerbehörde vorzulegen (20 Pfg.). 
ein Quittungsbuch für Mieten (10 Pfg.) und ein 
Hauskontobuch (1,50 Mark), dessen Führung Redner 
noch einmal dringend anrät. N aK em  Herr R o ­
m a n n  noch dem Vorstände den Dank der Versamm­
lung ausgesprochen, wird die Sitzung um 10Vs Uhr 
geschlossen.

M W l M G -  

A r s e .
 ̂ Briefstil, Wechsettehre, kaufmann.
! Rechnen, Kontorwissenschaften (A u s-  

iührung aller im kaufm. Kontor 
vorkommenden A rbeiten),

Maschineschreiben,
Stenographie,

! V orb ildung von D am en  u. Herren  
ür den kaufm. B eruf. V o lle  

G a r a n t ie  fü r  E r fo lg .  Adressen 
von A usgeb ild eten , die meinem  
Unterricht gute S te llu n g en  ver. 
danken, gern zu Diensten.

Für Auswärtige und Mit­
glieder llautzm. Verbände wesent­
liche Preisermäßigung.

E intritt täglich

Mkllköisör Lrauss,
geprüfter H an d elslehrer m it lan g ­

jähriger Lehrpraxis.

AltstSLt. MsrN,8.1.

ZUM 15. J a n u a r  1914,

znm 15. A pril 19 4 von pünktlichem Z in s -  
zahler zur sicheren S te lle  gesucht.

A ngebote erb. unter 8 .  3 6  an
die Geschäftsstelle der „Presse".

K/rs-'K
hinter 45 r 00  M k. znm 1 .1 .1 4  zn zedieren  
gesucht auf Grundstück T h orn s in sehr guter 
L a g e ;  W ert 100 000 M ark. Z u  erfragen  
in  der Geschäftsstelle der „Presse".

M Z W

W enn ich die Kochvorschriften auf dem 
Paket genau beachte, schmeckt mir der echte 
Kathreiners Malzkaffee ganz vorzüglich. 

Machen S ie  einen Versuch!



Nachstehender

Ml.
Abteilung 6. 

Haushaltung?- und Gewerbe­
schule für Mädchen.Back-Kursus.

Beginn: am 14. November, 
Schluß: Ende M ärz. 

Wöchentlich Freitag von 3— 7 Uhr.
—  Preis 15 Mark. — 

Sprechstunde täglich von 10— 1 Uhr. 
S o fo r t ig e  A n m e ld u n g  n o tw e n d ig . 

Thorn den 1. November 1913.
Die Vorsteherin.

L .  8 ta e m m !o r .

k v iä k i_ ä
^  brennt 
^MLl so diMg 

wls
pstrols umsteht

probelsm pe
oftne Xsusrvigng

liebk.biiiMiIz 
kesüiis.i;. M  
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M M eriii L M L L Z L
für bess. Häuser. Coppevnttrusstr. 22 . 4.

„Nachtrag
zur

« E U
billigst S c h ü le rjlrab c  1».

Umsatzsteuerordnung sür die Stadt Thorn.
Der Z 3 der Uinsatzsteuerordmrng fü r die S tad t Thorn erhält vom 

Tage der Verkündung ab folgende Fassung:
8 3.

Umsatzsteuer w ird nicht erhoben beim Erwerbe 
u. durch leibliche Aszendenten oder Deszendenten des Veranßerers,
H. durch vollbnrtige oder halbbürtige Geschwister des Veräußerers, 
e. durch den Ehegatten des Veräußerers bei bestehender Ehe, 
ä. in  den Fällen, in denen sich die Beteiligten den Eigentnmsüber- 

tragungen aus Gründen des öffentlichen W ohls zu unterwerfen auf­
grund gesetzlicher Bestimmungen verpflichtet sind, 

e. wenn einer oder mehrere Teilnehmer an einer Erbschaft das 
Eigentum eines zu dem gemeinsamen Nachlasse gehörigen G rund­
stücks erwerben. Z u  den Teilnehmern an der Erbschaft w ird  auch der 
übellebende Ehegatte gerechnet, welcher m it den Erben des verstor­
benen Ehegatten gütergemeinschastliches Vermögen zu teilen hat. 

Ebenso sind außer den unmittelbaren Erwerbungen und Veräußerungen 
des Ansiedlungsfiskus i§ 4 k , 8 5 d  des Stempelsteuergesetzes vom 31. J u li 
1895 und Z 10 des Ge.etzes vom 26. A p r il 1896 —  G .-S . S . 131i 
Grundstücksumsätze auch dann steuerfrei, wenn die deutsche Bauernbank 
für Wesiprenßen die Versicherung abgibt, daß der Eigenturnserwerb m itte l­
bar für den Ansiedlungsfiskus geschehen ist.

Von der Steuer bleiben ferner die Käufe und Verkäufe solcher Körper­
schaften und Gesellschaften frei, die sich in gemeinnütziger Weise m it den 
Aufgaben der inneren K o lon iw tion und der Grnndentschuldung besassen, 
und für die dies seitens des Finanzministers m it der Erklärung bescheinigt 
w ird , daß der Körperschaft oder Gesellschaft auch staatsseitig Stempeler- 
leichtenmgen zuteil geworden sind oder werden sollen.

Endlich gelten bezüglich der Umsatzsteuer die sonstigen in den preußischen 
Stempelgesetzen vorgesehenen Ermäßigungen und Befieiungen m it der 
Maßgabe, daß der Reichs- und Staatssiskus bei der Veräußerung von 
Gelände, welches der privaten Bebauung entzogen war und zum P riva t- 
besitz veräußert w ird , von der Umsatzsteuer nicht befreit ist.

Thorn den 18./24. September 1913.

Her MliMlüt. M LtMmslSilkteil-IcchWlulig.
8.) Stuolionil«. Lvlek. Trommer.

I .  13 384/13.
Veschrld.

Die Beschlüsse der städtischen Körperschaften in Thorn vom 18. und 
24. September 1913, betreffend den Nachtrag zur Urnsatzsteueroidnirug sür 
die S tad t Thorn, werden hiermit aufgrund der 88 13, 18 und 77 des 
Kommnnalabgabengesetzes vom 14. J u li 1893 genehmigt. 

M a r i e n w e r d e r  den 22. Oktober 1913.
N am ens Des Bezirksausschusses.

,  D er Vorsitzende.
ö . L .  I I .  5 ,0 . I „  V ertre tung :

( L .  8 . )  H e i s t e r . "
w ird hierm it zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Thorn den 1. November 1913.

Der Magistrat._________

Ml MUWWN
stellen für dauernd sofort ein

8 k M l M c k  L  N owktz.

1 Tischlergesellcn sowie Lehr­
linge nnd Laufburschen

stellt sof. ein L .  L o d rvä s r, Tischtermftr.

WossMsM M Lehrlinge
stellt ein 0 . N s ry v s rü t , Schlossermstr., 

Mauerstr. 38.

Lehrlinge
stellt ein D am pfb äckere i LuvLL, 

_______Lindenstr. 3._______
Fü r mein Kolonialwaren- und Destil- 

lationsgeschäst suche

1 Lehrling.
der polnischen Sprache mächtig.

N u K o  L r o n i i n ,
Elisabsthstr. ,4 .

wird gesucht.

MWitiiWnk 8. 8MMM,
Culmer Chaussee 33.

F ü r mein Leder-, Seilerwaren- und 
Polstermaterialien-Geschäft suche ich

einen Lehrling.
V v L irL rrL ll 'Ä  L ,S !8 « i7  tzivLri», 

Helligegeiststr.

Lausbnrschen
vom 15. 11. verlangt.

Graudenzerstraße 99.

kntzl llaNi». Am.
a ltbekanntes  M ö b e l-  u. Ausstaltrrrrgs- 
geschäst, Eckhaus mit großen, hellen 
Räumen, Werkstätten und 2 Höfen, auch 
für jede andere Branche passend, ist zn 
verk a u fe n  oder an? m eh rere  J a h re  

zu verm ie te n .

varl Mallon, Thorn.

1 K üM m tt
(Anfängerin) findet zum 1 .12 . er. Stellung. 
Angebote unter N t. an die Geschäftsstelle 
der „Presse" erbeten.

Ei»

HWNwichktt
wird von sofort g e s u c h t .  Auch durch 
Verm ittlung.

Schützenhaus, Schloßstr. 9.

k m K s e h l e ^ S . ' ^
Stuben- und Küchenmädchen 
auf Güter und Mädchen f. a. 

in die S tadt. L L a tk rL L  » n t t  G LA.- 
gewerbsmäßige Stellenver- 

mittlerin, Thorn. Junkerstr. 1.

M  M  » W
zum Rollen stellt ein „E de lw e iß ".

Auswartemädchen
gesucht______________ Brückeustraße 18, 3.

Mein Grundstück,
M e M e n ftra ß e  124, mit Hofraum und 
Einfahrt, ist billig zu verkaufen. _______

Garten als Baustelle
an der Graudenzerstraße gelegen, 20 m, 
Front, billig zu verkaufen.

eLZr'sr, Mellienstraße 85.

GMHos
gutgehend, sehr schöne Lage. 45 Jahre in 
einer Fam ilie, ist sofort oder später zu 
verkaufen. Preis und Anzahlung nach 
Uebereinkunst.

KvKÄSg Leibitsch.
1̂  Z Z., sehr wachsam 

stubenrein, 
etwas dressiert, zu 

verkaufen
W aldnneestraße 21.

MnehschLragendeKuh,
in 8 Tagen kalbend, zu verkaufen.

Grrrmtscheu.

W a rts M « . ä Z tr . 2.30 Mk.. 
frei Tu r,

Saüerttrschbaume
verkauft

Leibitsch.

Krm a

habe franko Haus a b z u g e b e n .  
Proben im Landwirtschaftlichen 
Hausfrauenverein L Z tr .  2 ,30 M k.

VGA Lunkel, KkiOiiigrk,
Post G roß -M orin .___________

l V l s r r ' g s r ' i i ^ L .

reichlich 50 Zentner Tragkraft, wenig ge­
braucht, gut erhallen, steht preiswert zum 
Verkauf. Näheres

Mauer-striche 6.AM ick. AMI:
Kleider- und Wäscheschränke, Büsett, 
Schreibtische, große und kleine Sofas, 
Spiegel, Tische, Stühle u. a. m. 

zu verkaufen_________Bachestraße 16.

Flügel zu verkaufen
der zu vermieten, auch versch. gebr. 

Näbel, Tische, Sofa, Kletderschr.. Bett- 
iestelle m it Matratzen

Brückeristr. 16. 2  T r .
3 Klapp-Bettgestelle,
2 Bierstechkrähne mit Manometer,
1 Winterüberzieher 

umständehalber zu verkaufen
Ulanenstraße 6, part.. rechts.

Motorrad.
öl. 8 . L .  L ,  U 8., Doppelübers., Leer­
lauf, garantiert fehlerfrei, billig zu ver­
kaufen _____________ W a ld an ers tr . 21.

Ein Herren-Pelz,
fast neu, sofort zu verkaufen.

L. K ulm , Neustädt. M arkt 18.

Wöliiiüiigssiigkbsit.̂
M lö b l.  Z im . mit Kab. v sofort z. oer- 

mieten Schuhmacherstr. 2ö, 1.

Ueberall
in  der Provinz sür bedeutsame Neuerung (Massengeschäst) ohn« Konkurrenz

tüchtige Vertreter
eventl. auch für die Reise gesucht.

Organisatorisch begabte Herren, auch aus der Assekuranz, wollen Angebote 
unter „N eu h e it"  einreichen au die Geschäftsstelle der „Presse".

Tüchtige

Uniform- und AM-
Schneider

jeder A rt werden für Werkstatt oder Heimarbeit sofort eingestellt bei

8 . O o llv » ,  Actiishos.

Man tnM Nr. «e

sind abzugeben.
Angebote m it Preisangabe u. 

„A a r to f fe i l l"  an die Geschäfts­
stelle der „Presse" zu richten.

Pserdemohreu
liefert frei Haus billigst

L .  N .  Mellienstr. 114,
Telephon 582,__________

M  l8t M »  U M ?

M öbl. Z im . m. Pens. z, v. Culmerstr. 1 ,1 .
M öb l. Zim m . von sof. zu verm., mit 

auch ohne Pension Coppernikusstr. 23. 2.

M öb l. Vorderzim. m it Schreibtisch 
und ein kl. Zim m er sofort zu vermieten 

Culmerstraße l ,  2.

Möbl. Ossizierwohnnug
u. möbl. Z im . v. sof. z. vm. Junkerstr. 6.

Gut möbl. Zimm er sür ein oder zwei 
Personen vom !5. November mit Pens. 
zu vermieten. Z u  erfragen in der Ge- 
schäftsstelle der „Presse".

88 18! 8!
feine Herrenmoden. r.x

Anfertigung nach Maß in kürzester Zett um 
Leitung eines erfahrenen Znschnelder̂ ,

U p r .

Ml. Mmer
Heiligegeiststr 11, Eing. Coppernikusstr.

2 m öbl. Vorcker^rra. m it Lurselieost., 
evtl. 8ta!1, in  rnk . Lause, preiswert 
su verm ieten 8 9 .

sichere Existenz, ca. 26 Morgen Acker­
land und prima Wiesen, neue massive 
Gebäude, m it Saa l und Ausspannung, 
10 'Minuten von dem Bahnhof Ad'l. 
Waldau gelegen, allein am Orte, 
Abhaltungen der Holztermine, sowie 
Grasverpachtnngen der königlichen 
Förstereien, lebendes nnd totes I n ­
ventar überkomplett, Preis 35000 
M ark, Anzahlung 7 -8 0 0 0  M ark, zu 
verkaufen. Anfragen bitte zu richten an

L. küMomiä, Ali. WMau,
Kreis Cnlin . Westpr. 

Besichtigung zu jeder Tageszeit.

M  8mW>
Mauerstroße 10, mit gr. S a a l, Gar e.i j 
und Wohnhaus, sür jedes Gewerbe ge­
eignet, w ill ich billig verkaufen. Z u  erfr.

Aibrechtstr. 6. 2. l.

6 Zimm er, reicht.
Pferdest.
5 Z im . vvr iv«,,
3 Zim . wie vor Mellienstr. 131,1 u .p t 
3 Z im . mit reicht. Zbh. Kasernenstr. 37, 
2 Zim m er wie vor Kasernenstraße 39, 
von sofort oder 1. 10. zu vermieten.

K M r i v ü  L - ü t t M L N N ,
G . m. b. H , Mellienstr. 129. 1.

W ilh e lM M . !
hochherrfchaftliche

WÄMW.!
! 2. Etage, 5 Zimmer. Balkon.
! elektr. Beleuchtung. bestens 
! renoviert, mit reicht. Zubehör, 

per l.  Oktober zu vermieten

Aibrechtstr. 6. ^
Z u  erfragen dortselbst oder im ! 

Lem enhlnrs M . VM sbsw skL.

in bester Geschäftslage am M arkt, 
m it großem Schaufenster, für ein 
Herrenartikel- und Maßgefchäft, 
welches noch nicht vertreten und 
zu empfehlen, ist vom 1. Januar 
1914 zu vermieten.

Angebote unter N r. 6 an die 
Geschästsstelle der „Presfe".

KMMItl. «»IllW N.
in schöner, ruhiger Lage, im Stadtpark, 
von 7 Zimm ern nebst Zub., Fischerstr.57 

6 „  „  „  ^ ^9
von sofort zu vermieten. 

Schlofsermeijier
Fischerstr. 49.______

Friedrichstraße 8:
Hochherrschastliche

V s L W W W F ,
8 Zim m er und sehr reichlicher Zubehör, 
von sofort oder später zu vermieten. 
Näheres beim Portier und

B vo m b erg e rflra ß e  5 0 .

Haust Aosttlstl. !4,Z u  iiik ii ik i i i  .
2 ganz neu, eleg. renovierte Wohnungen, 
je 3 Zimmer, helle Küche, Entree, von 
sofort oder später zu vermieten.

Daselbst ist ein gut möbl. Zim m er mit 
sep Eingang, part., sofort zu vermieten. 

Z n  erfragen
C ulm erstr. 7. Koloniolwarengeschäft.

Zatobstraße 13
W ohnung. 3 Treppen, Versetzungshalber 
l .  Dezember zu vermieten. 600 M ark.

schöne, warme 
4 -Z im m e r

M i lh e lm j t a d l .  W rU ie lm str. 7 :  H e r r -  
- W  schajtliche 6 -Z im m e rw o h n u u g  >nit 
Balkon, Zentralheiz. u. reicht. Zubehör 
von sofort oder später zu vermieten. Zu  
erfragen daselbst keim Portier oder bei 

R e n n iL L i in ,  Schmiedebergstr. 3. 1.

Culmer Chaussee.
Wegen Versetzung W o h n u n g  v. 4 Z im m ., 
Küche rc. vom 1. 12. zu verm., part. m. 
Garten ^ jä h r l .  110 M k. Z u  erfr. bei 
» I. Culm. Eh. 40, pt.

A ltM t .  Markt 28. 2: 
Herrschaft!. Wohnung

von

8 Zimmern
und sämil. Zubehör, passend für

Arzt aütl MiWamalt.
evtl. per 1. 10. 1913 oder später zu 
vermieten. Näheres bei jä S O L -K  
« « E t r l S  « 1 « ., dort.____________

Albrechtstr. 2, zwei 4-zimmerige Woh- 
nungen vom 1. Oktober d. I s .  zn ver­
mieten.

P i ' i t L  Culmer Chaustee 49.

Wilhelmstadt.
E in e  Hochherrschaft!. 6 -Z im m e r -  
w o hnn ng  per bald oder 1. April  ̂
1914 mit allem Zubehör, evtl 

 ̂ Pferdestall und Burjchengelaß, zu I 
vermieten. Ferner eine große Hof- 
wohnung von 3 Zimmern per bald.

Z u  erfr. beim Portier Friedrich- 
straße Ust12.

N eustädt. M a r k t  11.
Eine Hofwohnung von 2 Z im ­

mern per bald. Z u  erfragen
L L a l i t L k L ,  Brückenstr. 14.

Helle geräumige

mit Eulree, im Vorderhaule, versetzungs- 
halber und eine freundliche

von 4 Zimmern, Küche. Mädchenstube, 
Bodenkammer und Keller sofort oder 
später zu vermieten.

K.ÜMdrmki'̂  Wkiickmi,
Kutharinenstr. 4.

SchnIItr. 18 -Ä L --.N L
reichl. Zubehör, zu vermieten.___________

stu« sb
vor der vorzüglichen Wirkung

o o n L rir .'S -'tt^ -s ir  «L ^  HarrW^
welche die beste Seife 6^9 wie

'  L L ' L L Ü ' » ü
Lüsk! N a i» r .  . . .  

in Beicsc»: Apoihekec^o 
in Schdnsc«: vilo Ws«o«r

8 . L rü g s r .

V ie

sind vom 1. 1.

_______

L ad en
' Stube, h ^ e  ' k...m it angrenzender Stube, Y ' -  §

geeignet als Schnel^rwerkstaU, ^  i4
vomdenOPreis^von 600 Mk.,

' ' z - Ä L  >- --- « l« - " '" "
der

.Presse"
Die bisher von der Finna

innegehabten

_ ___ . .   ̂ Schle^.
°nf meinem Grundst>lck T H H U .^ ^  a» 
straße 4. sind vom 1. Januar ^ e s e lA  
anderweitig zu vermieten. gager
eignen sich auch vorzüglich i -  
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E  zu vermieten G e r s t t t t ß r ^ - ^ i izu vermielen -— 7 ^  v-

M öbl. Zim m er
sofort zu vermieten ^ 5 ^ —
' G u t  ode

Gas, elektr. Flurbeleucht.. von
später zu vermiete.! G e r e c h le l^ 7

Wohnung.
2 Zim m er und Küche. Zentralheizung. 
Gas per 1. 1. 1914 an ruhige M ieter 
zu vermieten

yeillgegeiststratze 3. 
3 grotze, helle

beste Lage dei Bromberger Vorstaot von 
! sofort zu vermieten.

CekrtL, MklliküftchtSS.

später zu vermieten

« « . A . A
Zim m er nebst Zubehör, ren

sofort zu vermieten.
Dersetz.uigshaiber Schmiedebecgl

°"DM ssIkl«W .K
m it B vd, Gas und Loggia 1«
mieten, «oentl. bis End  ̂ ^

"  S ' ^ L e b - r g ^unterm Preis.
Frau L .  Nvumniur,

GtlS

5 ' , erststellige S y p °> d ° '"
verkaufen. Angebote un er , ___ ^
die Meickiäilssieii- der

Sich. Hypothek von^ . . . .

Abtragung per bald bet g u . 
Zinszahlung g e s u  ch t.

Gest. Angebote erb. unter ^  
i die Geschäftsstelle der^A - —

-sooo
erststell. ländliche Hypothek im  ̂ ^  

ylnapbote unter

an



Nr. Zbr. Thor», Donnerstag den 6. November 1918. 3t. Zahrg.

Die presse.
«Dritter Statt.)

Posen am Sonnabend den 1. November zu 
^6ebaltenen, stark besuchten Generalver- 

Konsen!??- Zentralvereins der vereinigten

Nichon rsras LLsesiarp, wre
er bine bemerkenswerte Rede, in der
^hrte- „Posener Tageblatt", folgendes aus-

ven^Nn^- E  vorigen- Jahre auf dem konservati- 
E in d ^ ^ ^ a g e  referierte, standen wir unter dem 
Len dip Militärvorlage von 1912, der größ- 

dahin im deutschen Reichstage einge- 
für war. Ich habe damals die Gründe
scheu in . Berechtigung auseinandergesetzt. Jnzwi- 
wordc>̂  diesem Jahre die Vorlage angenommen 
lich ^ud damit sino zahlreiche Wünsche hinsicht- 
gana^ Ausbaues unseres Heeres in Erfüllung ge- j 
so Q ?' Was die konservative Partei anbetrifft,! 
Nah^p ihr bekanntlich aus ihrer Stellung- j 
Teinackt den Deckungsvorlagen allein Vorwürfe 

habe sich selbst isoliert, sich in den l 
habe d.!^Vr - Sestellt usw., ja sogar behauptet, sie 
3u sein ^ f^M uch  verwirkt, eine nationale Partei 
^eser N (Heiterkeit.) Es ist da erfreulich, daß mit 
auch bi^rsammlung Gelegenheit gegeben wurde, 
^ g e i r ^ n  Posen die Haltung der Partei darzu- 

Art der Behandlung der Wehrvorlage 
eine sp^n Reichstag war nun, milde ausgedrückt, 
sten ^  unpraktische. Änderungen in den wichtig- 
§Urden^^Erfragen und steuerlichen Grundsätzen 
folgen  ̂ Rücksicht auf ihre praktischen
Aer dio^ ^as schmählichste übers Knie gebrochen. 
Men nebensächlichen Fragen, so die der prinz- 
^arW^VEunten und der Kommandanten einiger 
êi MrM.udte, über eine Reihe alter Ladenhüter 

!^ge nrvorlagen unterhielt man sich kostbare 
.U 50 n r  bis vier Wochen wurden fast allein 

und 24 Plenum-Resolutionen ge- 
^euerno^^ond man über die wichtigsten neuen 
- kaum 14 Tage im Plenum verhan-
W. PreNo  ̂ nicht Zeit hatte, die Bevölkerung 
^ e n  "^oder Versammlung hinreichend aufzu- 

' Was nun den
. . Wehrbeitrag

bekannt A . seine Ausgestaltung im allgemein
warenLHAULLrWL?ZSL s . -

,75" deutlich gezeigt, daß der Gedanke
R^chtia ^?Senssteuer aus dem übrigen losgelöst 
li^Evinw^' das Vermögen, sondern das
ss4 war-«"<!"uß die Grundlage bilden. Bekannt- 
^!oni>ex^ die ersten Sätze der Regierungsvorlage 
.-^chep, "Werecht hinsichtlich dieses Prinzips, nach 
Lein ieL "N Vermögen von 50 000 Mark mit 

wer^l. genügen Einkommen weit höher besteu- 
en sollte, wie ein bedeutend höheres Ein- 

Erunä"e Vermögen. Es hat sich ja schließlich 
durchgesetzt, daß das fundierte Ein- 

b ^ ' e r t e h o h e r  besteuert wurde als das nicht 
tk- ^trei^ ^eim Wehrbeitrag bestand bekanntlich 
oll in ssj., iirn die Bemessung des Vermögenswer- 
o-r̂  der s^hd und Boden, ob der gemeine Wert 
M t  w°>^ragswert für die Besteuerung zugrunde 
Ä  sollte Wir sind energisch und schließ-
-^en. ^u t^E rfo lg  für ^en  Ertragswert einge-

sren,, vie blaue Brille.
oman von G. v o n  S t o k m a n n s .

. . .  7 1—  tNachdnxk verboten.)
^  Allein ____  (lo. Fortsetzung.)

^  hier nicht sein! Grauen 
erhA °°nn erfassen und Angst — dieEröße 

b; große Schweigen meinen
5^  die ,F)zeana" ist auch
u^>' auf .bntbai -unsere Zuflucht und unser 

lühlt uran sich sicher und geborgen, 
^  ' was zu bieten hat: die Gesellschaft,

Behagen, der Luxus, die üppige 
und vortreffliche Bedienung, er- 

ao^Ng und reicher durch die Kontraft-
die eisige Öde der nächsten Um- 

ib> ^lteu  ^ u n  ist dankbar für die Errun-
Wohltaten der Kultur, steht auf 

herÄ einem festen, unangreif-
Usvl. -r./ und betvüchtet von ihm aus das 

und Eletscherpanorama, das uns 
sich stellenweise bis zu einer Höhe 

2  Hir erhebt.
dio^ abe>^u heute Vormittag einmal an
hebo Eurze Zeit, und Tante Tina,

schon kennt, blieb überhaupt
Nei, z Ein längerer Aufenthalt hätte 

 ̂ Wie - gehabt. Städte und Ansiode- 
Island  gibt es auf Spitzbergen 

Keseû  von  ̂ kleine, hölzerne Unterkunftshaus, 
Wird WesteraLlen-Dampfschiffahrts-
M ei?^se^ ^ ut, früher allen zugänglich war, 
hier . öeh Wirrer von einem Amerikaner

trotze Ausflüge kann man 
b^aZ ^   ̂ kaum machen.
wie ^  urit Steinen und Geröll

9lbt es ebenso wenig, 
Wir ?? l̂den . ^üucher, und auf den weiten 

^  auf den großen Schneefeldern,
^ko^'lenden  Spalten und trügerischen 

l Man nur langsam vorwärts. So

nau zur Steuer herangezogen werden kann, wäh 
rend das mobile Kapital, das in Wertpapieren 
angelegt ist, sich sehr leicht der Kontrolle durch die 
Steuerbehörde entziehen kann, schon im Jnlande 
selbst, aber vor allem dadurch, daß es einfach ins 
Ausland geht. Die gegen Steuerhinterziehungen 
gemachten Vorschläge, wie Deklarationszwang der 
Banken, wurden aber wieder fallen gelassen, weil 
sonst das mobile Kavital dann erst recht ins Aus- 
land abwandern würde. Die ununterbrochenen Re­
formen und Novellen in Frankreich und England, 
wo man eine Erbschaftssteuer hat, beweisen, daß 
es ungeheuer schwierig ist, dem mobilen Kapital 
auf gesetzlichem Wege so beizukommen, daß es sich 
steuerlich vollständig ersassen ließe. Auch die eides­
stattliche Versicherung bei der Angabe des steuer­
pflichtigen Einkommens haben wir nicht mitge­
macht, weil wir der Anficht waren, daß ohnehin 
schon zuviel geschworen wird. Dagegen haben wir 
einer schärferen Bestrafung für Steuerhinterziehun­
gen zugestimmt. Was die durch die Brüsseler 
Zuckerkonvention festgesetzte Zuckersteuer von vier­
zehn Mark betrifft, so war von der Regierung drei
mal eine Herabsetzung von 14 auf 10 Mark in Aus­
sicht gestellt worden. Schließlich ist aber doch der 
Satz von 14 Mark verewigt worden gegen die Kon- 
servativne, ein Beschluß, oer Industrie und Produ­
zenten in gleicher Weise schädigt. Der Erhöhung 
der Stempelsteuer von 3 Prozent auf 5 Prozen 
haben wir als einer alten Forderung von uns zu­
gestimmt, zumal diese Steuer die Steuerpflichtigen 
nicht in vollem Umfange trifft, da die einzelstaat- 
lichen Zuschläge hierbei aufgehoben wurden. Be­
denklicher war schon die Erhöhung des Stempels 
bei Versicherungen. Während wir noch für die Er­
höhung bei Mobiliarversicherungen stimmten, 
waren wir gegen die Einführung eines Jmmobi- 
liarstempels als ungerechte Belastung, auch schon 
mit Rücksicht auf preußische Verhältnisse. Fre 
ist man nicht mehr gewohnt, daß die Reichsregie­
rung besondere Rücksichten auf Preußen nimmt. Es 
ist unverständlich, daß die Linksmehrheit des 
Reichstages garnicht auf den Gedanken kam, die 
Aufhebung alter Steuern, wie der auf Tabak, 
Zündhölzer, Beleuchtungskörper u. a. zu beantra­
gen. Was die WerLZurvachssteuern betrifft, so habe 
ich mich hierin von der Mehrheit meiner Partei 
getrennt, die allerdings mehr aus praktischem 
Grunde dagegen war. Die Steuer wurde so fest­
gesetzt, daß 50 Prozent vom Reiche und 50 Prozent 
von den Einzelstaaten und Gemeinden erhoben 
wurden. Durch das Gesetz vom Ju li wurde den 
Einzelstaaten und Gemeinden die Möglichkeit ge­
geben, es nach den jeweiligen Verhältnissen abzu­
ändern. Das, was man im Interesse des Grund­
besitzes erreichen wollte, hat man nicht erreicht.

Dann hat man das Erbschaftssteuergesetz von 
1966 geändert und die Sätze nicht unwesentlich von 
bisher 25 Prozent auf 30 Prozent erhöht. I n  dem 
Streit um diese Steuer haben wir vielfach darum 
kämpfen müssen, daß es im Reiche eine Erbschafts­
steuer gibt. Wenn jemand eine Million von einem 
Nrchtverwandten erbt, so darf er heute sofort 
300 000 Mark auf den Tisch des Hauses legen. Es 
handelt sich aber bei solchen Erbschaften vielfach 
nrcht um bares Geld, sondern um Betriebe, und 
wenn da der übernehmer 25—30 Prozent in bar 
als Steuer zahlen soll, so entsteht die Frage, wie 
das Geld liquide gemacht wird. Und da wird 
wohl in den meisten Fällen nichts anderes übrig 
bleiben, als die Gesellschaftsform, zu der die kon­
servative Stellung hinlänglich bekannt ist. Eine

besuchten wir nur ein paar Gräber, welche die 
Überreste von zwei Norwegern bargen, freuten 
uns an einigen Erinnerungstafeln, welche von 
der früheren Anwesenheit anderer Hapag-Rei- 
senden Zeugnis ablegten, und sammelten B lu­
men und Moose, um sie als Andenken mit heim- 
zunehmen.

Nein, viel zu holen ist hier nicht, nur zu 
schauen, aber a ls unbeschreiblich schön und rein 
erweist sich die Luft. S ie  ist reich an Ozon und, 
wie Tante Tina mir sagt: vollkommen staub- 
und bazillenfrei. M it jedem Atemzug glaubt 
man Gesundheit und Kraft einzusaugen,- sie 
durchdringt den Körper, stählt die Nerven, er­
frischt den Geist, macht stark und unterneh­
mungslustig. So werden mehr oder weniger 
alle in eine gehobene, lebensfreudige Stim ­
mung versetzt.

Übrigens hatten wir heute beim Ausbooten 
einen kleinen Zwischenfall, der recht ungemütlich 
hätte werden können. A ls wir um elf Uhr un­
gefähr bei dem höchst einfachen Landungssteg 
anlegen wollten, war die Brandung so stark, 
daß unser Boot abgetrieben wurde und wir für 
kurze Zeit der Willkür der Wellen preisgegeben 
waren. S ie führten uns glücklicherweise dem 
Lande und dem Strande zu, und auf ein paar 
chnell hingeschobenen Brettern spazierten wir 
'röhlich hinüber. Einen Augenblick gab es aber 
doch, wo mir etwas ängstlich zu M ut war und 
ich unwillkürlich etwas näher an den Baron 
heranrückte, der neben mir auf dem schmalen 
Bänkchen saß. Er lächelte mir beruhigend zu. 
äßte meine Hand und hielt sie fest in der sei­
nen. Da fühlte ich mich mit einem male ganz 
geborgen und hatte das felsenfeste Vertrauen: 
nun kann mir nichts geschehen.

Hinterher aber dachte ich: wie gut doch, daß 
Holt verheiratet ist! Der zärtliche Druck, nnt 
dem er schließlich meine^Hand frei ließ, wäre

solche Steuer schädigt mithin den Einzelbetrieb und viel Haß eingebracht haben. Wie jetzt die Sachs 
führt zu dem Gesellschaftsbetriebe. werden wird, kann man nicht sagen. Die Rege-

 ̂ 7 .̂.. sch a rf Bedenken,Und nun zu dem
„Glanzpunkt" der Deckungssteuern: 

der ReichsLesitzsteuer.
rersätz .................

schwierig herausstellen. M ir haben bisher 
sehr detaillierte Einkommensteuer. Das Einkommen 
ist leicht zu erfassen, da es sich um bares Geld han­
delt. Eine genaue Einschätzung des Vermögens 
ist ungleich schwieriger, denn das Vermögen besteht 
aus Grund und Boden oder kaufmännischem Besitz. 
Diese Dinge können nur im Wege der Schätzung 
festgelegt werden. Diese Schwierigkeiten treten bei 
der Preußischen Einkommensteuer nicht so hervor, 
wohl aber bei der Zuwachssteuer. Es wird eine 
Unmenge von Einschätzungen geben, die zum Pro­
zeß führen. Hinsichtlich des Vermögenszuwachses
»aben wir im Prinzip den Versuch gemacht, den 

Zuwachs zu erfassen, oer auf Spekulation und Kon­
junktur beruht. Hier geht man den umgekehrten 
Weg ohne Unterschied, ob der Zuwachs auf Speku­
lation oder der Sparsamkeit des Steuerpflichtigen 
beruht, ob er den Besitz festlegt oder liquide ist. 
Wir fassen den Besitz nicht auf als etwas, von dem 
der Besitzer aus der Hand in den Mund leben will, 
sondern der Kaufmann und der Landwirt sehen in 
ihrem Besitz ihre Lebensaufgabe. Die hanseatischen 
Kaufleute stehen auf genau demselben Standpunkt.

Zuwachs ist ja auch das Ererbte. Der vorge­
nannte Glückliche, der eine Million erbt, darf zu- 

lchst 300 000 Mark Erbschaftssteuer zahlen und 
uß sie dann nach drei Jahren als Zuwachs noch- 
als versteuern. Also die schönste Doppelsteuer! 

Wir betrachten den Grundbesitz als etwas, was 
vom Vater auf den Sohn übergehen soll, aber nicht 
als einen Vermögenszuwachs. Die nationallibera- 
len Abgeordneten erkannten an, daß Kinder unter 
Umständen dwrch eine derartige Erbschaft nicht 
besser stehen als vor denn Tode des Vaters Des­
halb beantragten sie, daß bei Erbschaften unter 
50 000 Mark die Steuersätze niedriger bemessen 
werden.

Weiter: bei der Zuwachssteuer und beim Wehr­
gesetz hat man im weitesten Sinne die 

DeklarationspfLichL
eingeführt. Dagegen habe ich mich mit aller Ent- 
schredenheit gewebrt, denn ich erblicke darin eine 
vchadrgung des keinen Mannes, des kleinen Kauf­
manns usw. Es werden eine halbe Million Zeu­
gten deklarieren müssen, obwohl sie nicht einen 
Pfennig Steuer zahlen werden. Derartige Dekla­
rationen verursachen, wie ich aus meiner landrät- 
lrLen Tätigkeit weiß, die größten Belästigungen 
und den heftigsten Ärger. Und das tut mir gerade 
gegenüber den Wehrbeiträgen besonders leid. Nun 
unr werden sehen, was uns das nächste Vierteljahr 
m der Beziehung bcingen wird.

Sehen wir uns den
Ertrag der ganzen Maßnahme 

an so muß ich leider recht pessimistisch urteilen. Es 
fehlen nach 1917 noch 17 Millionen. Bis 1917 steht 
die Sache noch Lrauriaer aus. Die laufenden 
Quellen beginnen erst später zu fließen, als sie 
nötig sind. Beim Wehrbeitrag haben wir genauere 
Rentabilitätsberechnungen versucht: auf 100 Mil- 
lonen wurde der Wehrbeitrag geschätzt. Als wir 

1909 dre Mnanzreform machten, hat man uns be­
schimpft. Wir haben aber damals jeden Ausfall 
zu decken verstanden. Das hat dazu geführt, dcch 
wir alle Projekte annehmen mutzten, die uns so

für einen jungen Herrn doch nicht statthaft ge­
wesen, obwohl es nur aus Mitleid geschah, und 
der Blick seiner Augen ist mitunter auch recht 
seltsam, so sonderbar forschend und verwirrend. 
Manchmal denke ich, er sähe mich absichtlich nur 
so an, um mich zu necken, bann wieder scheint 

selbst zu erschrecken, a ls sei er zu weit ge­
gangen. Ich mag garnicht darüber nachdenken, 
ich weiß nur, daß bei mir der Zwiespalt der Ge­
fühle immer noch andauert und mich zuweilen 
ordentlich quält. Wenn er in unserem Kresse 
fehlt, bin ich ganz unruhig, und ist er da, ver­
misse ich auch noch etwas oder ärgere mich über 
ihn, ohne eigentlich recht zu wissen, weshalb. Es 
Herr Tetens. Er begrüßte mich heute morgen 
lauenhast gewesen, und jetzt wird meine Stim ­
mung durch geringfügige Schwankungen so 
leicht gestört.

Geradezu erheiternd wirkt aber mitunter 
ist zu dumm! Ich bin nie wetterwendisch und 
'o freudig, a ls  habe er mich ein halbes Jahr 
lang nicht mehr gesehen, erkundigte sich ein­
gehend nach meinem Befinden und konnte es 
garnicht erwarten, mir etwas über Spitzbergen 
zu erzählen. Für die herrliche Landschaft hatte 
er kein Auge mehr. Vergeblich machte ich ihn 
auf die wunderbaren Gegensätze in den Farben 
aufmerksam, welche die Einförmigkeit der 
Landschaft so angenehm unterbrechen und be­
leben und oft hart nebeneinander in tiefem 
Braun und Grau, blendendem Weiß und strah­
lendem Blau ausklingen. Er wollte, aus Angst, 
Doktor Schmidt könne ihm wieder zuvorkommen, 
erst anbringen, was er wußte, und a ls Tante 
Tina sich auch zu uns gesellte, erzählte er, was 
uns wirklich interessierte; die Entdeckung Spitz­
bergens durch den Holländer Barentz vor 31V 
Jähren.

Die Insel wurde nämlich nicht, wie man 
glauben sollte, Lei der Erforschung der Polar-

lung hat prinzipiell ein sehr scharfes Bedenken. 
Der Wehrbeitrag eignet sich nicht znr Deckung dau­
ernder Ausgaben. Wir haben deshalb an dieser 

scharfe Kritik geübt. 
r,ab der Redner einen Überblick über 

stimrnung der konservativen Partei 
und führte dazu aus: bei der Gesamtabstimmung 
dritter Lesung hat die Partei bis auf die Zuwachs­
steuer alle Einnähmen ebenso wie die anderen Pae- 
teien bewilligt, also auch denjenigen Maßnahmen, 
die sie in den Einzelabstimmungen noch bekämpft 
hat, der Verwendung etwaiger Überschüsse des 
Wehrbeitrages für die laufenden Fehlbeträge, der 
Verewigung des hohen Zuckersteuersatzes, der Er­
höhung der Erbschaftssteuer von 1906, dem Stempel 
auf die Feuerversicherung, der Immobilien u. a. 
hat sie um der großen nationalen Aufgabe willen 
zugestimmt und damit ein Opfer ihrer Überzeu­
gung gebracht. Nur bei der Vermögenszuwachs- 
steuer haben wir uns von den Freikonservativen 
getrennt und zwar wegen der schweren technischen 
Bedenken gegen das Gesetz. Das Charakteristische 
an der ganzen Deckungsvorlage ist das, daß der Be­
darf ganz auf den Besitz gelegt worden ist. Nur 
ein verhältnismäßig kleiner Teil des Volkes hat 
die Kosten des Wehrbeitrages zu tragen. Hinsicht­
lich der Vesitzsteuerfrage haben die Konservativen 
folgende grundsätzliche Erwägungen vertreten: Das 
Prinzip, daß der Wohlhabende, daß der Reiche zu 
den Lasten des öffentlichen Lebens schärfer heran­
gezogen werden soll als der Arme, ist durchaus 
richtig und ist von der konservativen Partei stets 
durch Wort und Tat gebilligt. Aber ebenso richtig 
ist, daß

an der Verteidigung des Vaterlandes 
j e d e r m a n n  ein Interesse 

hat, der Arbeiter ganz gewiß nicht am wenigsten. 
Wenn ein unglücklicher Krieg oder wenn auch nur 
ein langdauernder Krieg mit ungewissem Ausgange 
über das Vaterland kommt, so gibt es eine gewal­
tige wirtschaftliche Krisis und am meisten leidet 
unter dieser Krisis der Arbeiter und der Ange­
stellte. Steuerliche Gerechtigkeit erfordert, daß 
jeder zu den Lasten des Vaterlandes beiträgt, jeder 
nach seiner Leistungsfähigkeit, der Arme wenig, der 
Reiche viel — der Arme auch verhältnismäßig 
weniger, kleinere Teile seines Einkommens als der

Leute nichts beitragen. Auf konservative An­
regung hat die Regierung in der Kommissions- 
orucksache 238 überaus lehrreichse amtliches Mate­
rial über die Steuerlast in Deutschland — Reich. 
Ernzelstaat und Eenieinde — und im Ausland bei­
gebracht. Danach wurde bei uns in Deutschland 
ichon vor der jetzigen Regelung an direkten Steuern 
erhoben 2008 Millionen, an indirekten 2071 Millio- 
nen, also ungefähr gleich und gleich. Zu den 2098 
Mrlnonen muß man noch die Erb chaftssteuer mit 

die Berkebrsfteuer. d. h. Stem- 
Millionen hinzusetzen: das ergibt also 

24o5 Millionen Besitz,teuern, und mir 1825 Millio­
nen Verbrauchs,teuern und Answandssteuern. I n  
Frankreich rst das Verhältnis gerade umgekehrt, 
da betragen die direkten Steuern nur 1358 Millio- 
nen, die indirekten dagegen 2418 Millionen. I n  
Österreich haben wir ein ähnliches Verhältnis wie 

Frankreich in England allerdings nicht. Aber 
England lassen sich d,e Verhältnisse schlecht ver-

gebiete entdeckt, sondern in Ausführung des 
Planes, eins nordöstliche Durchfahrt nach Ost- 
ZNoien zu finden. Die Holländer wollten in 
ihrem Verkehr dahin nicht mehr wie bisher bei 
der Fahrt um Afrika herum durch die spani- 
schen Kriegsschiffe behindert werden und schick­
ten im M ai 1596 zwei Schiffe in nördlicher 
Richtung ab. Zuerst kamen sie an die Vären- 
msel, die sie nach einem Abenteuer mit einem 
Eisbären so benannten, und betraten im Juni 
1596 zum ersten male Spitzbergen. Barentz 
fuhr dann, nach der Durchfahrt suchend, weiter 
nach Osten, lam aber nur bis Nowoja-Semlja, 
wo sein Schiff von Eise eingeschlossen 
wurde und er 1697 starb, während seine Leute 
nach Holland zurückkehrten. M it Spitzbergen 
glaubten sie übrigens keine Insel, sondern 
einen Teil von Grönland gesunden zu haben. 
Um die reichen Walfischgründe da oben wurden 
dann blutige Schlachten geschlagen: Holland 
und England, später Dänen und Deutsche, Fran­
zosen, Schweden und Norweger rangen um den 
Besitz, bis eine unvernünftige Ausbeutung der 
ganzen Tranherrlichkeit ein Ende machte.

Jetzt werden hier nur noch wenige Walfische 
gefangen, aber das Land soll der Wissenschaft 
noch interessante Probleme zu lösen geben, be­
sonders auf botanischem und geologischem Ge­
biete. Man hat vor kurzem auf Spitzbergen auch 
Steinkohlen gefunden und eine englische und 
eine amerikanische Gesellschaft beginnen mit der 
Ausbeutung. Die Adventbai ist übrigens ein 
Teil des herrlichen Eisfjords, des größten und 
schönsten Fjords des ganzen Jnsellandes. Auf 
der einen Seite treten die plateauartigen Berge 
mit den dazwischen liegenden Gletschern bis un­
mittelbar an die See heran, während das Ufer 
auf der anderen Seite mit dem Landungssteg 
und dem Unterkre-ftshaur aus den Resten einer 
GletscherschutthaLe bricht. Kein Kunder, daß



gleichen, weil man die dortigen Kommunalsteuern 
nicht kennt, die im wesentlichen die unbemittelten 
Klassen belasten, übrigens betragen pro Kopf der 
Bevölkerung vor den jetzigen Gesetzen die Zölle 
und Verbrauchssteuern in England 30,65, in Frank­
reich 44,95, in Deutschland 23,73 Mark, die direkten 
Steuern in England 59,27, in Frankreich 27,05, in 
Deutschland 30,89 Mark. Schon praktisch ist es un­
möglich, die Lasten ganz allein auf die reichen 
Leute zu legen, dazu gibt es deren viel zu wenig, 
und wer hindert die reichen Leute, wenn ihnen ein 
wirklich erheblicher Teil des Vermögens im Wege 
der Besteuerung weggenommen wird, ins Ausland 
zu gehen, oder ihre Kapitalien in ausländischen 
Unternehmungen anzulegen und sie der hiesigen 
Besteuerung mehr oder weniger zu entziehen? Auch 
die Regierungsvorlage hatte vorgesehen, daß der 
Betrag von 80—90 Millionen auf den Besitz gelegt 
werden sollte. Aber die Regierung hatte den Um­
weg über die Einzelstaaten vorgeschlagen. Die 
Verteilung sollte nicht nach der Kopfzahl, sondern 
nach dem für die Wehrsteuer zugrunde gelegten 
Vermögensstande erfolgen. Auf den Boden dieser 
Regierungsvorlage haben wir uns gestellt, wir sind 
für die Annahme der Regierungsvorlage einge­
treten. Diese Vorlage hatte für uns den einen 
Vorzug, daß sie den Einzelstaaten wenigstens die 
Selbständigkeit erhalten und ihnen Gelegenheit, 
die Steuer auszubauen, geben wollte. Die Zu­
wachssteuer war für uns nicht mehr annehmbar, 
weil sie für uns einen

tiefen Einbruch in die Finanzhsheit der 
Einzelstaaten

bedeutet. Deshalb hielten wir es für geboten, an 
unserem „Nein" festzuhalten.

Die gegen die Konservativen erhobenen 
Vorwürfe.

Zahlreich sind die Vorwürfe, die gegen uns in­
folge unserer Stellung zu den Deckungsoorlagen er­
hoben worden sind: so in der natisnalliberalen
und freisinnigen Presse der Vorwurf der 

Gewerbefeindlichkeit.
Das einzige, was unsere Gegner dabei gegen uns 
vorbringen können, ist, daß wir aus steuertechni- 
schen Gründen für eine gerechte Erfassung des 
Emissionsstempels, des Börsenumsatzstempels ein­
getreten sind. Das ist sicherlich keine Gewerbefeind­
lichkeit, besonders nicht, wenn man dabei an den 
Mittelstand, überhaupt an den in eigener Person 
wirtschaftenden Gewerbetreibenden denkt. Falsch 
ist auch der Vormurf, daß wir uns

in den Schmollwinkel gestellt 
und uns selber isoliert hätten. Man vergleiche das 
Verhalten der liberalen Parteien bei der Finanz­
reform von 1909 mit unserem Verhalten bei den 
jetzigen Finanzgesetzen. Als 1909 den Liberalen 
die Geschichte nicht mehr paßte, gingen sie einfach 
aus der Kommission heraus und sagten: wir spie­
len nicht mehr mit; sie lehnten jede M itarbeit ab, 
legten die übernommenen Posten als Berichter­
statter mitten in der Arbeit nieder und stimmten 
gegen alles. Die Konservativen haben die ganze 
Zeit hindurch zwar ihren prinzipiellen Standpunkt 
gewahrt, ihre Bedenken gegen Zuwachssteuergesetz 
immer wieder ausgesprochen, aber immer wieder 
erklärt, wenn sie mit ihren Bedenken nicht durch­
drängen, würden sie gleichwohl um des großen 
Zweckes der Wehrvorlage willen mitarbeiten. Und 
sie haben redlich und ehrlich mitgearbeitet.

Das Märchen vom schwarz-blauen Block.
Große Freude war natürlich im liberalen und 

sozialdemokratischen Lager, daß die Konservativen 
„isoliert", „in die Ecke gestellt", ganz machtlos ge­
worden seien, daß nun endlich der konservative 
Widerstand gegen die soziale Besteuerung des Kin­
deserbes gebrochen sei.

Gewiß, das Zentrum hat sich von uns getrennt.
Den Vorwurf eines Vertragsbruches können 

wir ihm nicht machen, denn ein Vertrag zwischen 
dem Zentrum und uns hat nie bestanden. Nun 
hat sich ja mit vollster Klarheit herausgestellt, wie 
ungerecht und unwahrhaftig der Kampf gewesen 
ist, der Jahre hindurch gegen uns wegen des 
„schwarz-blauen Blockes^ geführt wurde. 1909 war 
es die größte Sünde, daß wir mit dem Zentrum 
zusammengingen, daß wir das Zentrum auf unse­
rem Wege getroffen hatten. Jetzt ist es ein hohes 
politisches Verdienst und ein großer Triumph, daß 
die liberalen Parteien das Zentrum auf ihren 
Wegen gefunden haben. Einen Vorwurf machen 
wir weder dem Zentrum noch den Liberalen, daß 
sie zusammengegangen find. Aber das Märchen 
von dem schwarz-blauen Block, den lächerlichen Vor 
wurf, daß wir 1909 die evangelischen Internsten an 
den Ultramontanismus verraten hätten, was uns 
gerade von den Nationalliberalen immer vorge­

worfen wurde, wird man endlich begraben müssen 
Es ist schade, daß man mit diesem Märchen nicht 
mehr hausieren gehen kann. (Große Heiterkeit und 
Zustimmung.)

Wie haben denn nun die
Nationalliberalen ihren Erfolg erzielt, 

von dem Abg. Bastermann schreibt, daß sie sich 
„seiner freuen und stolz darauf sind"? Ohne die 
Hilfsstellung der Sozialdemokratie hätten sie ihn 
niemals erzielen können. Die Nationalliberalen 
haben während der ganzen Verhandlungen immer 
gesagt: wenn ihr, Zentrum und Konservative, uns 
nicht zu willen seid, dann machen wir National­
liberale mit den Sozialdemokraten und dem Fort­
schritt zusammen die Erbschaftssteuer von 1909, und 
sie hielten uns immer wieder vor, daß die Erb­
schaftssteuer eine Mehrheit im Reichstage habe. 
Das Zentrum glaubte dieser Androhung. Nun, 
was steckte eigentlich hinter dieser Androhung der 
Erbschaftssteuer? Der Abg. Bassermann selbst 
spricht es in den nationalliberalen Blättern aus 
und hat es im Plenum am 28. Ju n i ausgesprochen, 
was wir stets hervorgehoben haben: wenn die
Nationalliberalen die Erbschaftssteuer mit Der So­
zialdemokratie beschlossen hätten, so hätte sie 60, 
höchstens 80 Millionen gebracht. Zu decken waren 
aber 180 Millionen, und mit der Sozialdemokratie 
hätten die Nationalliberalen — so gibt Herr 
Wassermann jetzt ganz offen zu — niemals eine 
Mehrheit für diese übrigen 100 bis 120 Millionen 
schaffen können. Und doch die fortgesetzte Drohung 
mit der Erbschaftssteuer! Da gibt es nur zwei 
Möglichkeiten: entweder diese Drohung war das, 
was man in gewissen Hasardspielen einen unge­
heuren „Bluff" nent, ein — in diesem Fall beim 
Zentrum erfolgreicher — Versuch, den Gegenspieler 
mit der Ankündigung von Trümpfen zu verblüffen, 
die man garnicht in der Hand hat — oder die 
nationalliöerale Partei war tatsächlich entschlossen, 
aus den sH-n erwähnten parteipolitischen Gründen 
unter Umständen die Erbschaftssteuer mit den So- 
zialdemokrekten zu erzwingen, ohne jede Rücksicht 
darauf, ob sie dadurch die übrige Deckung von 100 
Millionen jährlich und damit das ganze Werk in 
Frage stellte. W er mag dem sein, wie es wolle, 
eins steht fest: Ohne die Hilfsstellung der Sozial­
demokratin ohne Stütze des Großblocks, hätte die 
nationalliberale Partei das schließlich beschlossene 
Kompromiß niemals durchgesetzt. Und das Werk, 
das so geschaffen ist, hat dann auch die volle trium­
phierende Zustimmung der Sozialdemokratie ge­
funden.

Leider und zu meinem eigensten großen Bedau­
ern ist eins nicht erreicht worden, daß nämlich 

die große Kluft, 
die sich seit 1909, seit der Finanzreform zwischen 
den bürgerlichen Parteien gebildet hatte, jetzt beim 
Zustandekommen der Wehrvorlage nicht hat schlie­
ßen lasten. Wir Konservativen haben uns der 
Einigung anschließen können. Man muß fürchten, 
daß der S treit um die Erbschaftssteuer auch weiter 
nicht begraben werden kann. Nicht aus Recht­
haberei wollen wir diesen S treit weiter aufrecht 
erhalten. Aber die Sozialdemokratie und der 
Fortschritt betrachten das Gesetz nur als einen 
ersten Schritt auf diesem Wege, sie erklären, hier 
sei die Besteuerung des Kindesecbes und die des 
Vermögens erst sehr unvollkommen ausgebildet, sie 
müsse noch ganz anders ausgebildet werden. J a  
von fortschrittlicher Seite kommen zahlreiche Äuße­
rungen, daß man das Gesetz, noch bevor es 1917 zur 
Anwendung kommt, in diesem Sinne umändern 
werde. Also der Kampf geht weiter. Deshalb sind 
wir verpflichtet, unsere sachlichen Bedenken — wir 
haben ja die Erbschaftssteuer 1909 nicht aus partei­
politischen Gründen abgelehnt, sondern aus sach­
lichen und staatsrechtlichen Gründen — weiter dar­
zulegen.

Es hat sich bei der
Weyrvorlage um ungeheure Opfer 

gehandelt, die gebracht werden mußten. Nun noch 
einige Punkte, die sich bei der Beratung der Wehr­
vorlage ergeben haben. Ich erinnere da in erster 
Linie an den

Nesolutionsunsug.
(Lebhafte Zustimmung und Zurufe: „Sehr rich
trg! ) Allerdings einer ganzen Reihe von Reso 
lutionen konnte man ja zustimmen. Aber solche 
ganz selbstverständlichen Resolutionen mußten doch 
irgend einen Zweck haben. Und einen solchen 
Zweck hatten diese Resolutionen, nämlich die: eine 
große allgemeine Unzufriedenheit an unserem Heere 
sollte erweckt werden. Und da haben wir es für 
unsere Pflicht gehalten, die Angriffe gegen unser 
großes deutsches Heer mit aller Entschiedenheit ab­
zuwehren. (Lebhafte „Vravo"-Rufe.) Sachlich 
trat in den Resolutionen die Tendenz hervor, das

es da so viel Steingeröll gibt und man zu Fuß 
nur langsam vorwärts kommt!

10.
Die Mitternachtssonne hat doch einen ganz 

eigenartigen Reiz. Heute Nacht schien sie so 
warm und strahlend in die Adventbai hinein, 
daß man glaubte zu träumen. All die glitzernde 
Pracht von Schnee und Eis nahm sich fast aus, 
wie eine wohlgelungene Theaterdekoration. 
Der Begriff „Nacht" verschwindet vollständig, 
ein ewiger Tag ist angebrochen, und wenn man 
sich endlich zur Ruhe begibt, erscheint einem das 
Zubettgehen fast unnatürlich. Selbst die Be­
griffe „gestern" und „heut" verwischen sich 
etwas, und ich mutz scharf aufpassen, wenn ich in 
meinem Bericht die Tage auseinander halten 
will — das erste Frühstück gilt mir als Zeit- 
marke.

Noch nach ein Uhr nachts standen wir auf 
dem obersten Deck und sonnten uns buchstäblich. 
Wir sahen zu, wie die „Ozeana" die Bai ver­
ließ und durch den Eisfjord in die offene See 
hinausdampfte, wie durch ein offenes Tor, das 
sich mehr und mehr erweitert und schließlich ganz 
zurücktritt. Ein herrlicher Anblick! Blaue 
Schatten lagen auf den weißen Flächen der 
Schneefelder, und intensiv ultramarinblau er­
schien nicht nur der Himmel, sondern zuweilen 
auch das Wasser mit seinen breiten, weißköpfi- 
gen Meereswellen.

Traute, die sehr hübsch skizziert, versuchte mit 
farbigen Stiften das Bild festzuhalten. Doktor 
Schmidt, der neben ihr saß, bÄauerte, ihr dabei 
nicht raten zu können, da die blaue Brille die 
Farbentöne abdämpfe und verändere. Sie bat 
ihn, die entstellenden Gläser einmal abzuneh

kaiserliche Heer zu demokratisieren. (Sehr richtig!) 
Und dagegen wehrten wir uns mit aller Energie. 
An der Kommandogewalt des Kaisers sollte ge­
rüttelt werden. (Lebhafte Zustimmung.) Und da­
gegen machten wir energisch Front. (Lebhafte 
Bravorufe.)

So sehen wir auf die Verabschiedung der M ili­
tärvorlage mit guten Gefühlen und ruhigem Ge­
wissen zurück. Wir freuen uns, daß der Gedanke 
der allgemeinen Wehrpflicht in ihr zur allgemeinen 
Durchführung gebracht worden ist. Aus diesem 
Grunde haben wir die schweren Opfer willig auf 
uns genommen.

Nun noch einige Bemerkungen!
Es ist gegen uns der Vorwurf, und zwar auch 

von solchen Seiten gemacht worden, die den An­
spruch erheben, Freunde der konservativen Sache 
zu sein, und denen wir die Berechtigung dieses An­
spruches zumteil durchaus nicht absprechen wollen. 
Man sagt: Wenn die konservative Fraktion in der 
VesitzsLeuerfrage rechtzeitig eingelenkt, wenn sie 
vielleicht selbst die Besteuerung des Kindeserbes 
angeboten hätte, so hätte sie sich taktisch in eine 
höchst vorteilhafte Lage gebracht; sie wäre zur Her­
rin der parlamentarischen Situation geworden und 
hätte den schlimmen Eingriff in die Finanzhoheit 
der Einzelstaaten verhindern oder doch wesentlich 
abschwächen können. Es mag sein, daß solche Poli­
tik uns taktisch vielleicht in eine bessere, sicher in 
eine bequemere und äußerlich dankbarere Rolle ge­
bracht hätte; sie würde uns vielleicht manches er­
spart haben, was uns selber schwer genug geworden 
ist; es wäre dabei wohl auch nicht so klar in die 
Erscheinung getreten, wie wir mit dem, was wir 
für richtig halten, in der Minderheit geblieben und 
unterlegen sind. Wer nicht kämpft, erleidet keine 
offensichtlichen Niederlagen, und wer der Massen­
suggestion bereitwillig folgt, kann eine Zeit an die 
Oberfläche und Spitze des Stromes gelangen, sodaß 
es so aussieht, als leite er den Strom. Das ist für 
manche Parlamentarier sehr verlockend. Sachlich 
kommt folgendes inbetracht: Auch die Erbschafts­
steuer, namentlich die Besteuerung des Kindeserbes, 
ist nichts als eine Vermögenssteuer, die vom Reiche 
bei jedem Todesfall zu Sätzen erhoben wird, die 
ein Vielfaches desjenigen ausmachen, was man 
bei der periodischen Vermögenssteuer für zulässig 
hält.

Wir leben in unserer Reichspolitik 
unter der Herrschaft der Masse, 

die Leute „Hosianna" ruft und morgen: „Kreuzige 
ihn!^ Das gibt doch sehr zu denken. Aus diesem 
Grunde haben wir Konservativen es für unsere 
Pflicht gehalten, fest zu stehen und nicht zu wanken. 
Freund und Gegner wissen, was sie von uns zu 
erwarten haben. Daran festzuhalten ist auch für 
die Zukunft unser fester Entschluß, so namentlich Lei 
den bevorstehenden Verhandlungen über die Han­
delsverträge. (Lebh. „Sehr richtig!") Die Sozial­
demokratie bildet einen S taa t im Staate, der seine 
Macht durch alle M ittel aufrecht zu erhalten weiß. 
Demgegenüber werden wir an unseren Forderun­
gen weiter unentwegt festhalten. Von dem sozial­
demokratischen Parteitage in Jena kann man ja 
eine Regierungsfähigkeit der Sozialdemokratie 
sicherlich nicht herleiten. Gegenüber den Macht­
bestrebungen der Sozialdemokratie wollen wir fest­
halten und fest bleiben, auch gegenüber ihren Be­
strebungen, daß

alles, was uns lieb und wert ist, 
von ihr in den Schmutz gezogen wird, so das An­
denken der uns allen teuren Königin Luise. (Der 
Redner verlas hier zwei von uns kürzlich ver­
öffentlichte besonders charakteristische Beispiele für 
sozialdemokratische bodenlose Verunglimpfung aus 
der „Bremer Bürgerzeitung" und oer „Leipziger 
Volkszeitung.") Angesichts dieser bodenlosen Ver­
unglimpfungen und Verdächtigungen uns liebge­
wordener teurer Personen bleiben wir stehen bei 
der Mahnung, daß die bürgerliche Gesellschaft, daß 
der S taat sich diesen S taa t im Staate auf die 
Dauer nicht gefallen lassen werde. (Lebhafte Zu­
stimmung.) Dshalb bleiben wir fest gegenüber den 
Versuchen, einzugreifen in die Rechte der einzelnen 
Vundesstaaten. Das deutsche Reich steht gefestigt 
da, jetzt gilt es, dafür zu sorgen» daß die Einzel­
staaten erhalten bleiben, daß vor allen Dingen 
unser liebes gutes Preußen als ein Fels im Meere 
bestehen bleibt.

Wir wollen nicht aus der Hand in den Mund 
leben, sondern auch auf die Zukunft blicken. Wir 
bleiben auf unseren Prinzipien stehen: wir arbei­
ten für eine starke Monarchie, für Autorität in 
Haus und Familie, für Christntum und Gesittung. 
Wir tun diese Arbeit in der Zuversicht, daß sie 
schließlich doch einmal zum Segen unseres Vater­
landes ausschlagen wird.

meir, aber er war hierzu nicht zu bewegen. Das 
wunderte mich, denn sonst ist er Traute gegen­
über die Aufmerksamkeit und Gefälligkeit selbst. 
Er errät ihre Wünsche und Stimmungen mit 
wunderbarer Sicherheit und weist in so zarter 
Weise darauf einzugehen, daß ich manchmal 
ganz erstaunt bin — mit mir wenigstens macht 
er weniger Umstände. Traute unterhält sich jetzt 
oft und lange mit dem jungen Gelehrten, mit­
unter zu lange, wie mir scheinen will. Exzellenz 
von Eisenberg ist ein stolzer, vorurteilsvoller 
Mann, und wenn er seiner Tochter auch sicher ist 
— irgend eine schmerzliche Erfahrung wirkt 
augenscheinlich noch in ihr nach — so könnte der 
Doktor doch schließlich sein Herz verlieren und 
annehmen, daß die Kluft zwischen ihnen durch 
aus nicht unüberbrückbar sei.

Wie Holt mir sagte, ist sein Freund Tobn 
ein ganz unabhängiger Mann. Die Stellung 
als Archivar in Burg hat er nur aus Freund­
schaft für den verstorbenen Fürsten angenommen, 
und diese Freundschaft ist es auch, die Traute 
mehr und mehr für ihn einnimmt. Ihre Nei­
gung für die Prinzeß Eleonore ist so groß, daß 
sie sich immer wieder in ihre Lage versetzt, und 
sie sucht auch wohl über den jetzigen Fürsten 
möglichst viel zu erfahren, wohl um es durch 
ihren Vater nach Hochheim weiterzugeben. 
Persönlich ist sie vorläufig dem Doktor gegen­
über unbefangen,' er ist ihr offenbar nur M it­
tel zum Zweck, auch bei den musikalischen Übun­
gen, und für ihr eigenes Herz besteht keine 
Gefahr.

Herr Tetens hatte gestern die ausgesprochene 
Absicht, die Mitternachtssonne an meiner Seite 
zu genießen, und Frau Bang unterhielt Tante

Dem etwa Inständigen Vortrage folgte nun"' 
tenlanger stürmischer Beifall. Verlauf

Die Tagung nahm emen harmonischen o  ^  
und gab besonders auch einen neuen uns ! r
Beweis von dem festen Zusammen,tehen ver
servativen und Freikonservatwen. Ebechol  
ie dem Zentralverein der verewigten ^  
vativen eine Reihe neuer Mitglieder zu.

ZWWW8mittelten Wetterberichte waren günstig.
Luftschiffe zugegangene Warnung vor Böen ^
durch eine sich schnell nähernde Boe uberh l t - ^ ^  
folge des plötzlich einsetzenden wolkenbruai ^  
Regens wurde das Luftschiff hsruntergedru 
dann von den Luftströmungen der ^ e  nniam 
Nach der Art und Weise, in der sich der N u^tter
dant während der Fahrt dauernd über das
erkundigte, ist festzustellen, daß ihn kern 5 s^te.
den trifft, da die Böe plötzlich unerwartet eM!
Im  übrigen hat sich kein Anhaltspunkt o ^ h e r­
geben, daß die Führung des „L. l unter A ^ ^  
achtlassung der ihr erteilten Zugsstandnry ^zu 
einen besonderen Befehl von anderer «ei .^ 
veranlaßt wurde, die Grenzen der Leistung 
keit zu überschreiten. Aus den Vernehmung  ̂
Überlebenden ergibt sich, daß jedermann a ,
auf seinem Posten bis zum letzten Augenot a ^  
nungsgemäß gearbeitet hat. Das krregsaer r ^  
Verfahren ist eingestellt worden, da uaa> § , 
gebnisten des Ermittelungsverfahrens einer ^  
des Soldatenstandes ein Verschulden an o ^  
tergangs des Luftschiffes „L. 1 und an dem« 
verbundenen Verlust von 14 Msnschenlebe 
beizumessen ist. — -

Tina wieder einmal über die verborgenen Vor­
züge ihres Musterknaben, doch bewahrte mich 
ein gütiges Geschick — oder vielmehr Herr 
Springer — vor seiner Gesellschaft. Den bär­
beißigen Onkel an der einen, die bezaubernde 
Witwe an der anderen Seite, mußte er gute 
Miene zum bösen Spiel machen und wieder ein­
mal ausharren in einer Lage, in welche sein rit­
terlicher Sinn ihn gebracht hatte. Inzwischen 
gelang es mir, mit Exzellenz von Eisenberg und 
Baron Holt einen Platz zu gewinnen, von dem 
wir nicht verdrängt werden konnten, der aber 
auch nur für drei Personen reichte. Da war es 
sehr schön und gemütlich, und der Baron zeigte 
sich so voll Humor und guter Laune, daß der alte 
Herr aus dem Schmunzeln und Lachen garnich 
herauskam.

Als wir dann, nach dem endlos langen Tag, 
ein paar Stunden schliefen, fuhr die „Ozeana 
weiter nach Spitzbergens Westküste entlang, und 
jetzt liegen wir in Bellsund, dessen nördlicher 
Arm einen tiefen Einschnitt in die Berge 
macht. Auch hier wechseln wir in der Advent­
bai schneebedeckte Berge mit gletschergefüllten 
Tälern, aber erstere sind noch schöner, letztere 
noch breiter und steiler als dort. Einer von 
diesen Gletschern, dessen Wand etwa dreißig 
Meter hoch senkrecht ins Meer abstürzt, wird 
besonders bewundert wegen seines durchsichtigen 
bläulichen Eises. Wenn die Sonne darauf nie­
derstrahlt und die tiefen Spalten und Höhlun­
gen der Eletscherwand durchleuchtet, schillert 
diese in allen Farben einer schönen Pfauenfeder 
Daneben erhebt sich ein hoher Fels in einem 
falten, rötlichen Braun, der auch zumteil mit 
Schnee bedeckt ist. Das Ganze gibt ein Bild

M aim insallines.
( B e r l i n e r  L e b e n . )  Eine S e iM

der Berliner Lebekreise bedeutet die eleü  ̂
Modenschau, die französische Damenschub , 
im Mormorsaal des Hotels „Esplanade 
führten. E s war lediglich eine Reklame-  ̂
anstaltung und man muß sich wundem, 
die Franzosen derartig gute Geschäfte m v
daß sie diese ReklaMevorsühruiigen I
Jah r wiederholen könueu. . ^

( H a c k f l e i s c h - V e r g i f t u n g e ' - 1  ^
B e r l i n  O. erkrankten Sonntag "i l 
Familien, insgesamt etwa 20 P e l l t e  >, Z 
heftigem Fieber und Erbrechen. Die "  
tungen werden auf den Genuß 
fteisch zurückgeführt. Reste wurden M ,t 
nahmt und zur Untersuchung dem Z 
zugestellt. .^,..,,atz

( U e b e r  d e n  B r a n d )  auf dem 
in Lübeck wird weiter gemeldet: 
senseuer bei der Firma Brügmann uno 
sind auch mehrre Arbeiterhäuser zum r 
gefallen. Das Feuer brannte die » §
Nacht bis zum Moraen. Während e

schaden in Holzlagern sind die irrt' ^  
von 5 Meter hohen Mauern zwisthe 
einzelnen Lagern und eine schärfere "  
wachung in Aussicht genommen woroei - ^  

( S e l b stmord am T o t e n b e r  -
B a r m e n  starb im Krankenhause ein p,.
sangsschülerin aus Elberfeld, die Gift 6̂  ^ ,  
meu hatte. Ein Photograph, der das 
chen besuchen wollte, fand es in den 
Zügen und erschoß sich am Totenbett. j, 

( Di e  h o h e n  P a r i s e r  A  suchst 
b e a m t e n )  haben augenblicklich >^gusS 
Tage; die Verbrecher scheinen s i e s p e z l e ^ !

von solcher Eigenart und Harmonie, daß ^  
für immer festhalten möchte. -- Per

Nach landläufigen Begriffen sind 
ungefähr am Ende der Welt, dennoch «oe p l ­
anem, was wir allerdings nicht ger^e MU- 
hast empfinden. Die norwegischen -seist"
ger, die hier liegen, haben an den La 
ihrer Schiffe je ein bis zwei der ung r «Ast 
Tiere befestigt, die ste erlegten, hniwn 
len auf sie ein. indem sie auf ihren 
und zerlegen die Deute, um ihre we 
Bestandteile gleich zu bergen. Der ^  I  ̂ per 
im Wasser, und die Folge davon ist, 
ganze Bellsund — nach Tran riecht! ^  
unangenehme Zugabe.

Schlimmer noch finde ich den T ^  jE  
Sport, den Franzosen und Belgier g -
hier treiben. Ih r  Schiff heißt „Jsle d 
die meisten jungen Leute, Damen 
scheinen eine Art Zagdausflug gemachr» ^  
und da es hier kein Wild zu er^gen siK 
schießen sie aus reiner Mordlust, n , §
zu üben, auf die schönen Möven mit dm 
den Schweifen, für die ste gar kerne B e r .  in» 
finden. Die armen Tiere fallen ^  s-h-A 
Master und bleiben da liegen, oft qpöst 
verwundet, sodaß sie sich noch lang 
mästen, ehe sie verenden. G e g e n g i M  
waren die Franzosen übrigens lreb 
gesinnt. Sie brachten ein lebhafte D" 
Hoch auf -den deutschen Karser aus. 
dafür spielte unsere MusiMpelle dst F  
I-M-il-- mich -in lieb»-!«-» gchö

°°n D-ck M D - t  « - r  du-M „ s t-  
liegen noch einige Dampfer d «  W 
Nordpolexpedition in der ^ ^ ^ r r g  s§^'



^ " g e n o m m e n  z u  h a b e n .  A u f  d e n  P o l i -  
^ p lc i f e k te n  H e n n i o n  f e u e r t e  e i n  G e i s t e s k r a n -  

S c h ü s s e  a b ,  d i e  a b e r  g lü c k l ic h e r ­
e n , !  ! ^ ^ ! .6 '" 8 e n ,  u n d  d e m  f r ü h e r e n  P a r i s e r  

L e p i n e  w u r d e  i m  L u x u s z u g  
r?n °  ^ ? * " ? ^ d a r i s  d i e  B r i e f t a s c h e  m i t  m e h -  
l e r e n  t a u s e n d  F r a n k s  g e s t o h l e n .

k ! - .  W e r t v o l l e s  A l t e i s e n . )  W i e  

g sc^  m  F r a n k r e i c h  m a n c h m a l  m i t  d e m  

» I m  - . "  V e r m ö g e n  u m g e g a n g e n  w i r d ,  b e -  
» ,p  >, ? ' 8 . e " d e r  F a l l ,  d e r  a u s  T o u l o n  g e -  
S m ? !  V o r  Z w e i  J a h r e n  v e r k a u f t e  d e r

^  d a s  W r a c k  d e s  i m  M ä r z  1 9 0 7  i n f o l g e  
,  „ k p l o s i o n  v e r u n g l ü c k t e n  P a n z e r k r e u z e r s  

t'en I " . ^ 0  0 0 0  F r a n k s  a n  d e n  P r ä s i d e n -
l in i  H a n d e l s k a m m e r  v o n  T o u l o n ,  N i c c o -  
° i s '  , ^ . b r  e s  s e i n e r s e i t s  a n  i t a l i e n i s c h e  A l t -  
C  sg i n  G e n u a  w e i t e r v e r k a u f t e .  D i e

d e m , m a c h t e n  e i n  s e h r  g u t e s  G e s c h ä f t ,

Z o n  a e m s o l l e n  b e r e i t s  f ü r  m e h r  a l s  
W r n ^ O  F r a n k s  A l t e i s e n  u n d  S t a h l  v o n  d e m

. M ' t  d e n  Ä b b r u c h s - Ä r b e i t e n  b e t r a u t e n  

im  m a c h t e n  n u n  v o r  e i n i g e n  T a g e n
C n m  d e s  S c h i s s e s  e i n e  m e r k w ü r d i g e

s u n g :  S i e  f a n d e n  d o r t  4 0 0  T o n n e n  

l e n ^ r " '  ^ d i e  e i n e n  W e r t  v o n  8 0 0 0  F r a n k s  
M , ^ i ^ i i e r e n  u n d  d i e  v o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  
U 7 ' u ? v e l w a l t u n g  i n  d e n  S c h i f f s r ä u m e n  v e r -  

z u r ü c k g e l a s s e n  w o r d e n  w a r e n .  A n ­

d e r  ^  s o l l e n  sich  i n  d e n  M u n i t i o n s k a m m e r n  
" o c h  e i n e  g a n z e  A n z a h l  v o n  K a -  

m » ^ " r o h r e n  s o w i e  e i n e  M e n g e  G e s c h o s s e  b e -  
>">w en h a b e n .

f ^ D e r  D e f r a u d a n t  R i e s e  g e -  
der- R i c h m o n d  i n  E n g l a n d  w u r d e

B e a m t e  d e r  C h a r l o t t e n b u r g e r  
E ^ c ^ b r w a l t u n g  J o h a n n  R i e s e  u n d  s e in e  

in  k o "  ^ r h a f t e t .  S i e  e r s c h i e n e n  M o n t a g  
. A u s l i e f e r u n g s v e r h a n d l u n g  v o r  d e m  

N n t o » ^ ^ i c h t  i n  d e r  B o w s t r e e t  i n  L o n d o n  

svipn«s ^  A n k l a g e ,  sich u n t e r  f a l s c h e n  V o r -  
r u  j u n g e n  i n  D e u t s c h l a n d  G e l d  v e r s c h a f f t  

l e u g n e t e ,  d a ß  e r  s t ä d t i s c h e  
h a k / -  ^ g e g r i f f e n  h a b e ,  e r k l ä r t e  v i e l m e h r ,  e r  

t e r l n n "  D e u t s c h l a n d  n u r  P r i v a t s c h u l d e n  h i n -  
v e x ^ '^ n .  D i e  V e r h a n d l u n g  w u r d e  v o r l ä u f i g

st r  ^  n e u e  E i n s t u r z k a t a -  
e r e i g n e t e  sich  S o n n t a g  i n  d e m  
S t ä d t c h e n  P r a t o ;  b e i  e i n e r  

Yak, H e i l u n g  i n  d e r  d o r t i g e n  P h i l h a r m o n i e  
N e w » ^  s c h w a c h  k o n s t r u i e r t e  G e b ä l k  m i t  e i -  
d o n n «  u a c h  u n d  d i e  D e c k e  s t ü r z t e  u n t e r  
^ " ä h n l i c h e m  K r a c h e n  e i n .  V o n  d e n  e t w a

2 0 0  A n w e s e n d e n  s in d  a n  1 0 0  v e r w u n d e t ,  
d a r u n t e r  1 9  s o  s c h w e r ,  d a ß  s ie  s o f o r t  i n s  
H o s p i t a l  g e b r a c h t  w e r d e n  m u ß t e n .

( D i e  L ö s e  Z u n g e . )  Vor  kein Charlotten­
burger Schöffengericht würbe b ie F reiin  P a u lin e  v. 
Dalwigk-Lichtenfels au s Darmstabt» die Tochter des 
verstorbenen hessischen S taatsm in isters gleichen 
N am ens, wegen verleumderischer B eleid igung M  
einer G efängnisstrafe von einem  M onat verurteilt. 
— P rio a M ä g er  w ar der Reichsgraf N ikolaus zu 
Rehbinder, O berbibliothetär an  der königlichen 
Universitätsbibliothek zu B erlin , gegen dessen 
G attin  die verleumderischen B eleid igungen der B a ­
ronesse sich gerichtet hatten. I n  der Verhandlung  
versuchte die Beklagte einen W ahrheitsbew eis; der 
v ö llig  m ißlang. Trotz zw eim aligen  von der Gegen­
seite angebotenen Vergleichs erklärte die F reiin , 
sie könne von ihren Behauptungen nichts zurück­
nehmen. Der Vorsitzer getadelte in  der Begrüßung  
des U rte ils  sck-arf das Vorgehen der Angeklagten, 
die ohne den Schatten e ines Beweises Ehre und 
Familienglück einer einw andfreien Frau mißachtet 
habe.

H um oristisches.
( K r i t i k . )  M aler (der eben eine Landschaft voll­

endet, zu dem Bauer, bei dem er w ohnt): „Sehen 
S ie . für das B ild  da kriege ich in  der Residenz wieder 
meine achthundert b is tausend Mark!" —  Bauer: 
„Na. und da heißt's immer, auf dem Lande sän dö 
Dummen!"

( U n t e r n e h m e n d . )  Bureauassistent (beim Er­
wachen): „Donnerwetter, ist mir heute wohl zumute! 
Gleich werd' ich mich krank melden!"

( I m  S p i e l . )  Die Kinder spielen m it den Bau- 
klötzchen Vater und Mutter. Else läßt eben die 
M am a, eine schlanke Säule, spazieren gehen. „Wo ist 
denn nun aber der Papa?" fragt sie. —  „Na hier, 
Else!" sagt der Bruder. „Du weißt doch, der größte 
Klotz ist allem al der M ann!"

( N a c h t r ä g l i c h . )  A us dem Eßzimmer ertönt 
ein fürchterlicher Lärm. Nichts Gutes ahnend, stürzt 
die M utter aus der Küche in s Zimmer und sieht, 
wie ihr Sohn sich auf dem Teppich fortgesetzt über­
kugelt und Purzelbäume schlägt. „E s ist nichts 
Schlimmes," so kommt der jugendliche Sprößling  
allen Fragen zuvor, „ich schüttle mich tüchtig, w eil ich 
vergessen hatte, die Medizin zu schütteln, bevor ich 
sie einnahm!"

Gedankensplitter.
Lebt m it mehr Freude und ohne die Not, 
Und ohne den Haß, und ohne den Neid,
An den ihr das halbe Leben verpaßt,
M acht's euch zu Lust und nicht zu Last!

Lebt m it mehr Freude,
Lebt m it mehr Rast!

Cäsar Flaischlen.

M a g d e b u r g ,  4. N ovem ber. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 G rad  ohne Sack 9 ,10—9,15. Nachprodukte 75 G rad  
ohne Sack 7,40—7,50. S tim m u n g : ruhiger. B rotraffm ade I  
ohne F a ß  l9 ,3 7 '/2 — 16,62*',. Kristallzucker I  m it Sack — . 
Gem . Raffinade m it Sack 19,12*/,— 19,37*/,. Gem . M elis  I  m it 
Sack 18.62*/,— 18,87*/^ S tim m u n g : geschästslos.

H a m b u r g ,  4. Novem ber. 
Leinöl ruhig, loko 49, per 
R egen.

RLLöl ruhig, verzollt 67. 
Ian .°A prN  50. W ette r :

Weichseiverlrehr bei Thor«.
Angekommen der M otorkahn des Schiffers H . Bukow m it 

1600 Z tr . G ütern  von M agdeburg , sowie die Kähne der 
Schiffer A. Nutkowski m it 1800 Z tr., S teu e rm an n  W . M iczinski 
m it 3500 Z tr., B . Schlatkowski m it 2300 Z tr., V . Schlat-- 
kowski mit 1600 Z tr  Kleie, sämtlich von W arschau. Abge­
fahren D am pfer „T horn", Kapt. W itt, m it 1000 Z tr . Zucker, 
800 Z tr . M ehl und 206 Z tr . G ü tern  nach D anzig und der 
Kahn des Schiffers I .  F lo rin  m it 3600 Z tr . M eh l nach D anzig . 
A ußerdem  die Kähne der Schiffer B . W esolowski m it 3000 Z tr., 
A. Schmidt, A. Nadtke und I .  Wierzbicki m it je 2200 Z t r , 
A. S a la tk a  m it 1800 Z tr. G etreide, sämtlich von B rom berg  
nach Warschau und M . Som m erfeld t m it 2040 Z tr. Getreide 
von D obrzyn nach D anzig.

I n  den setzten Tagen ist die Schiffahrt auf dem Weichsel­
strom sehr abgeflaut. V om  28. Oktober bis 4. Novem ber 
passierten bei T horn die Weichsel stromauf 5 D am pfer und 
3 Kähne und stromab 6 D am pfer und 15 Kähne. Von diesen 
29 Fahrzeugen w aren 9 leer und 2 Schleppdam pfer. A ns 
R uß land  eingeführt wurden 8905 Z tr. Kleie in 4 K ahnladun­
gen. die in T horn  gelöscht w urden, und 15 576 Z tr . Gerste, 
welche in 6 K ähnen nach D anzig schwamm. H ierm it stellt sich 
die Gersteeinfnhr in diesem Herbste auf 182 527 Z tr. I n  
T horn  verfrachtet w urden ein D am pfer und ein Kahn mit 
3640 Z tr. Zucker, 600 Z tr . M ehl und 200 Z tr. G ütern . 
S tro m a u f kamen in T horn  zur Löschung an 2 Dam pfer aus 
D anzig m it 1060 Z tr . G ü tern  und ein D am pfer aus K önigs­
berg mit kleiner G üterladung. I m  Durchgangsverkehr strom­
auf passierten T horn  ein K ahn von D anzig nach Warschau m it 
30kL Z tr. Qnebrachobolz und ein K ahn von B rom berg nach 
W arfchan m it 6283 Z tr. R oggen.

I n  der zweiten Oktoberhälfte hat die H olzeinfuhr auf der 
Weichsel a u s  R uß land  ein lebhaftes Tem po angenommen, 
da der W asserftand so weit heruntergegangen ist, daß die 
T raften  ohne D am pferbegleitung schwimmen können. Vom 
18. bis 31. Oktober passierten die G renze bei Schillno 100 
Traften  mit 187 694 H ölzern, w ährend vom 6. bis 17. Oktober 
89 T raften  m it 102 049 Hölzern eingeflößt w urden. M it den 
letzten 100 T raften  stellt sich das bisherige diesjährige E in­
suhrquantum  auf 1053 T raften  m it 1302  742 kiefernen, 
47130  tannenen, 148 347 eichenen, 65 675 Laubrundhölzern, 
zusammen 1 5 6 3  894 Stück H ölzern. D a s  Holzgeschäft auf 
dem Weichselmarkte w ar in der zweiten Oktoberhälste sehr 
rege, da die deutschen Käufer m it Rücksicht auf die vorge­
schrittene Jah re s z e it ernstlich an  die Deckung ihres W in ter­
bedarfs herangehen und auch die V erkäufer ihre F orderungen 
erm äßigt haben. I m  ganzen w urden 53 T raften  umgesetzt, 
darun ter 23 T raften  Augustowoer K analhölzer zu Preisen 
zwischen 77 und 62 P fg . pro Kubikfuß; 3 T ra f te n  m it 
schwachen S täm m en  brachten nu r 69 P fg . B ei w eiteren 5 
T raften  prim a Nundkiefern bezw. starker B auhölzer wurden 
80, 82 und 84 P fg . erzielt, w ahrend 4 T raften  mittelstarker 
Kiefern m it 76 und 75 P fg . losgeschlagen wurden. 5 T raften  
schwache, sonst sehr gute Kiefern w urden m it 65 P fg . und 2 
T raften  schwacher Fußbodeehölzer m it 60 P fg . verhandelt. 
B ei 10 T raften  wolhynischer Blöcke legten die Käufer 8 6 ' ,  
und 87 P fg ., bei 5 T raften  extra starker Blöcke 97 P fg . an. 
D er Preisrückgang erstreckt sich vorherrschend aus die m ittleren 
S o r te n  und beträgt gegenüber dem V orjahre  durchschnittlich 
10 P fg . pro Kubikfuß, bei guten Hölzern weniger. F ü r  letztere 
finden sich leicht K äufer. An unverkauften H ölzern enthält 
jetzt der Weichselmarkt ca. 150 T raften . Vom O berlauf sind 
noch ca. 50 T raften  zu erw arten. Die 100 T raften  der 
zweiten Oktoberhälste enthielten von L aubrundhölzern  1843 
Stück, daru n te r 1642 Elfen, von tannenen H ölzern 2968 R u n d ­
tannen, von eichenen Hölzern 26 003 Stück, darun ter 6074 
Rundeichen, 1661 P lan^ons, 11159 Rundklobenschwellen, 6228 
einfache und doppelte Schwellen und 1450 Speichen. I n  
kiefernen H ölzern bestand die Z u fuh r in  41774  Rundkiefern 
48875  Balken, M au erla tten  und Tim dern, 36 489 S leepern  
und 29 963 einfachen und doppelten Schwellen, zusammen 
157 101 Stück.

S t a n d e s a m t  T h o r n -M o c k e r .
V om  26. M o b e r  b is einschl. 1. N ovem ber sind gem eldet:
G e b u rte n : 1. A rbeiter M ichael Lewandowski, T . 2. A r­

beiter J o h a n n  Rasielewski, T . 3. Schlosser B ernhard  Krzy- 
zauow ski, S .  4. Maschinist B ru n o  W ism ew ski, S .  5. A r­
beiter A nton Ciesielski, S .  6. A rbeiter W lad islau s  R az- 
lawski, S .  7. unehel. S .  8. A rbeiter S igm und  W itkowski. 
T . 9. Fleischer-geselle Jo h an n  Sw obodzinski, S .  10. A rbeiter 
A nton Nowicki, T .

A ufgebo te : 1. L an d w irt Heinrich B rede und J d a  S trauch. 
2. A rbeiter F ran z  N alenz und M arth a  W arich. 3. Kaufm ann 
S ta n is la w  O sm anski und M arth a  Ochotzki.

Eheschließungen: 1. A rbeiter P a u l B rgalske-D t. R ogau  
m it M argarete  R enz.

S te rb e fä lle :  1. E duard  Nowakowski, 6 M . 2. S a t t le r ­
geselle P a u l  R isiau, 21 I .  3. M aurergeselle Leonhard 
M rosowski, 28 I .  4. I a n in a  Lewandowski, 1 M . 5. A r­
beiter F ran z  P ietrasz in sk i, 69 I .  6. S ophie  S tarszew sk i, 2 M .
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66 886 

158 25d 
61.786 

18425b 
231 806 
9988b 

1S5.88K6 
113768 
90.25i,6 

388606 
146 756 
99 256 
46 7Sb6 

264.25bO 
121 256 
95.686 

182 501)0 
17210b 
133 88b
141 08b6 
123 596 
,17 25b0 
146 75bL 
,42 256 
591.18b 
128 80b6 
29S.S8d

ttvmdoidlds. 7 
lis» Sssed. 
JaroriokVX.

da. sde. 
dssssnitr X. 
tLskis pvsr. 
Xstt XLvksrl. 
XamssunkbO 
Xsptaclttsak. 
XsNaoitr.Se 
Xnz.Uilk.lc». 
da. do.pf.-X. 
Xvn.^ssiank 
Xönißrdosn. 
Xonierialtp. 
6ds. XSsl'mx 
Xsvsak». r. 
Xstlkävrssk 
L.rkmv^ss L 4 
irvakkLmm. 
!.svsskütts. 
Lsonk. ösntc.
iv>icsm dar. 
ünicattoklm. 
i..l.övlsL6o. 
i.vtks.k.dp.a 
do.dv. 8t.ps. 
i.vojc.L81s11. 
iönob.Vokr 
t.UtK.ös80k<V 
Msnnsrms. 
MslcIVsttSZ 
tts8dsd.6»8 
do. ösreL. 

!«rria lcs.Sz. 
^ssirnkXotr 
k.-k.Xappa! 
kkakMUnd. 
do. rittau 

fsU-gvinLO 
kirLOansst 
kiklsttünine- 7 
.^üklk.SfLv. 7 
AspttinSak. 7 
ttsuvttd.X.-O 
liisdss«. XKI. 
ttitsltlsdsllc. 
ttordd. kisv. 
da. Kvmmi . 
do. duts t.. 8. 
do.Woittcsm. 
OdreiilLiso 
da.Lirsnird.

»8 da.XotcsvsX. 
do.pfU.rsm. 
Oppsin. 7m. 
Ossnrt.LXoi

7 11 
8 

15

MSl.LXop 
Ornrd.Xupl. 
Vtrm-Uiasn 
ONmr.kissn 
?rnr. Osid. 
prtssrd.kl.8 
da. V.-X. 

ttstsvi«. V.X. 
ttkönix Ut.!.. 
ttrvrnsdZp 7 
ttsivksitttvt 7 
ttksia. Ssnlc. " 
da. Ustcv.VX. 
do.ttLSs. 8v. 
da.8tskivsic. 
doFrtl.ind. 
do.do. Xllc». 7 
ttrsdsoic^k,. " 
d. 8. kisdat 
ttomdok ttütt 
ttossvtk.psr. 7 
ttositr. Ssnkc. ^ 
do. luvlcss 

ttotkv fsds 
ttütevss M. 7 
TsokLöök 7 
8äeks V/sdst 
8sn8«sk. tt. 0  
äLsotli. ^
Lokssinz. .  ̂
Lekr.si.u6ss 7 
8oki.prti.7m 7 
tt.Lsknsidss 
Lakomdurk. 
Lokoonink . „ 
LekuottoN L! 9

6
8
3
6

7 10

113.60K6 LsvIc.ttSkld. 
«o-- Zjg^anr 6!.i 

Lism.Lttislc. 
8ismanskl.8 
8imoniur6!k 
8pnnttsnnss 
äoulkVIsiXIs 
8psi1bsni<X6 
LtLdtbsfz.tt 
LtakILttöttc«
StLLSl.vK.f.
8tssvr ttom. 
Statt. Oksm. 
da. VvlicLn 

8töksL6o Xg 
Stolî vicVX. 
LtoidTinic-X 
8tssls8p!s!lc 
l'saicisndse 
Is!.8sslinos 
lsitov- Xan. 
IsssL . 
fs. Ororssk. 
da.tt.Sokönk 
do.tt 8ot6ssl 
da 8s!ttfdo3t 
do.do. §ädv. 
Isvton.ttisd 
skriskirStp 
fs.Ikomes. , 
IsLoksnd.r. 7 
UaionSsvss. '
U. d.«.ind. 8v. 
Vrrrin. ttap
V. 8si.fsX1.6. 
do.O S!ntt».p 
dv.ttöstö i-V / 
d o .tts tv .ttk i . 
da. ttioko l» . 
do.r>panLV / 
ViotasiLfLks 
V oeoilsi.O s. 
V vzli.ttLsok 
Vvs«oki.p.O.
tiVandvsSsf 
^assaMssl

465 OttbV 
101.886 
1S1.256 

4V8K6 
338 00b 
141 OOdL 
86 30b 
68 756 

225 881)6 
2SS 75d 
317 596 
82 586 

23S 40KL 
158 756 
128 00K6 
263 586 
92 25b 

119/5L 
164 89b 
148 586 
15800b6

291 80K6 
328 50b

S8 00d6 
13S90K6 
85 25K6 

201 08d6 
103 006 
S0.50V6 

518506 
78.756 
73 306 

216.75b 
277.76k 
155.58b
131.586 
37 2SK6

304.75b 
168 08b6
84 086
85 00b 

ISS.OObO 
187.086
11.25b 
64.58»6 

116 506 
139 028 
86.00b 
62 00o6 

223.50K6 
148 25b 
142 586 
15S.1Lb6

188S8bO
87.586

127.306 
166 25dö 
20 256 

247.1ÜM 
94756 

212826 
,78.88b 
183 80b0 
211 80d 
1429816 
98.263 

14S.9Üb 
198.2So6 

1283Ü1.8SbO 
 ̂ 147.7SK6 

?74.g0b 
S3.00b6 

120.V2b6 
12 306 

1SS.7N, 
137.586 
189 58b 
283.2SK6 
114S0b6 
223.081)6 
173.256 
147.886 
145.903 
288.80b6 
111 25d 
144.90b

Viartssoeia. ,  
do.ps../lict. 7 

«sstsai.osm 
^srtt.vs.ind 
da. Xuplss 
do. Stsnl». 
da. Sd.k.O. 
îoicing p.Ö. 7 

«isiLttsdtmsS 
MIXsOsram 
M.Oussst. 
da. SiLkirkr. 7 
V-ssda Mir. 
Mnclöfl.LO. ^  
LsekLvXsd. 7 
railr«sttsok 7 
lallst V,rldd

15
12
N
6
7
5

?3
6 
6 
9

10
12
6

12
6

10
6
8 
6

lro.
5
0
0

Irs
0

lro.

20
3
8
0

10
10
8

20
0

216.586 
213.75og 
207 oar> 
119.08b 
S^.76bS 

113.506 
110 386 
455 25K6 
101.79b 
174.09d6 
1S5.25K6 
142.Ü8M 
115 00b8 
111.75b 
1L3 00)6 
113 52bS 
125 08b 
148106 
128oOdS 
108.501)6 
31 206 
86.106 
79.758 
68.008 
81506 

188 2Sb6 
930.00u6 
26506 

2i.6.86b6

0 1 ,
18
12 
6 

13 
^0 
18
27 
11
13

SL 
8
5 

kre.
ö 
8
6

14 
0 
6

14
3

28 
7>15

11S.75d 
S8.S8d6 

15, L8o6 
116.Ü8o6 
11S50d6 
317.601)6 
67256 

182.28b 
265.75b 
156.08b 
94L8K6 

161 86a6 
370 50 d 
266586 
3SS50b 
247.60b 
134.806 
96.256 
93006 

169.481)8 
108.1 Ob6 
41.48b 

583 386 
84.80b6 

185.586 
94.886 

178.8896 
126.80K6 
7,.89d 

286.758 
S3.08b6 

26S.Wb6 
20S.75d

^Lvdseijtttkse
Xms1.-tttt 8 I.
ttrüss. u.X 
XopsnkZ. 
Lisssdon 
ivndo» . 

do. . . 
do. . 

ttLdr.u.S. 
ttsusoslc 
psrir . 
M a  . 
Sokvsir 
Ltovkkim 
itrl PMr« 
pstarrde. 
Vsrrsvk.

81. 
81. 
14 I. 
»irtr 
8 7. 
3tt. 
14 7. 
vists 
8 7. 
8 7. 
3 7. 
10 7. 
18 7. 
8 7. 
8 7.

16S.98d8
S0.476d6
U2.18W

20.4656 
20.2,56 
76.455 
4.215b 

81.925b 
34 8256 
M.85b

5^112.856
«0.35b

215.08d
216.00b

bv!ü. 8i!d3k. llLliknütsn
8o>sssixnr p. 81üo!c 
20-frrnkr-8tüo!c»
tt.NuLa.üoldp100^2! 
^mssiXrn. ttotcur. . * 
Lnzi. Srnicnotaa 11. 
fsLnr.örnica. lOÜIr. 
Oast. ttotsn 100 Xr. 
ttusr. ttotsn 100 tt. 
da. rsil-llua.

20.4756 
16.195b 
16.38tr 

4.2873 !r, 
20.43b 
81 05b 
84 95S 

216.15b 
«cU323 301,

1
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Bekanntmachung.
Die S taats- und Verrreirr-estener« 

re. für Oktober bis Dezember des 
SteuerfahreS ISIS sind zur Der- 
m eidung-er zwangsweise« Beitrei- 
bnng bis fpütestens den

l 5 .  N o v e m b e r  - .  ) s .
unter Vorlegung -er Steueraus­
schreibung an unsere Steuerliche im 
Rathause, Zimmer Nr. 31, wSyreud 
der VornrittagSdienststrrrr-e« zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfehlen 
wir. schon jetzt mit der Zahlung zu be- 
ginnen, da erfahrungsgemäß der Andrang

Betreffenden bedeutend verzögert wird. 
Thorn den 27. Oktober 1913.

Der Magistrat,s t e u  e r - A b t  e II ut e I l u n g.

i* § * * * * » * * * * * * * * * * * * *

r ^ ^ a ^ o M o / « / r
-  Lez^o?--» /V/> V e sa o g ,

^  ^ rs r tts -r sk -  s s s e  Sst, H .

M  U M « !
Um schnell zu räumen, verkaufe spott, 

billig über 400 Zöpfe, von 7V Pfg. an, 
Haarunterlagen, von 1,S0 Mark an, 
Puppenperücken aus echtem Haar, von 
1,00 Mk. an. Ferner haben noch zirka 
20 Kilo Haar zur Anfertigung aller Haar- 
arbeiten vorrätig. Bitte aber genau 
-arans zn achten, -atz ich keinen 

Laden habe.

L a r I S v d r t L , L m t « f n s k « r .
Coppernikusstr. 28, Eing. Däckerstr  ̂2 T r, 

Telephon 5LS.

l k k n o - u v n r
8xo2.: Vonjederm.obns^otsQksQnt- 
nis sokort 4 stimm, «r »xiÄondo In- 

Latalox gr^is. ̂strumsnte.
Llov» Maiar, LSulgl Loü.. k»1L». 

öö Lürmvnium» ü» allen LLnäsrn dar 
vv Welt singen ibr eigen« Ix>b.

besonders billige L aus-Io^n- 
M 8 .  wente «r 43Ü nnd L15 NmL.

d u s k u s  W a l U s

M. PMkMWlW
in und außer dem Haus« mit 80 Pfg. — 
2 Gänge I  Mk. gou,r,!Ü . Allst. Markt 27.

M

KozlümZloM
untl ülmen-Ztolke

in nur geSiegene« tzsalltAe« 
ru konliiirlenrlozenpreisen

em M slüt der neu erokknete

i» d  « U .  8 ^ z » i > I « H V 8 l t I ,
L U s a b e t d s t r . ,  L « I r «  S r v i t s s t r . ,

vis-L-vis 0»ks Kaiserkrone.

c ^ / e s

§ ^ E r < s - r

Speisekartoffeln Schnittmyrten
div. Sorten zentnerw. fr. H. L.L.dsk«tz«, 
Mellrenstr. 114. Telephon S82.

^ind zu haben 
bei

L . H V ttv ä v it, Friedhofsgärtner, 
altstädtischer Kirchhof.

M-ÄLÄLÄLÄL ̂

K ButtergebSck I
s B e r l i n e r  P l u n d e r )

von garantiert reiner Naturbuttervon garannerr reiner 1-carurvulier
H M » empfiehlt ^

Thorner Brotfabrik,
m. b. H.

I«II-Mk-ölIlU
Ondulation, Maniküre, Schönheitspflege, 
Nnrt» SaravdulLk. Bäckerstraße 47, 1, 

neben der Schule.

bngländerin
erteilt

t i i g s . «. ftaiizsßslh til lln tr rn lh t .
Zu erfr. in der Geschäjtsst. der »Presse-

§HiIr>I0 eii -
Küche».

pro Pfund 80 Pfennig. .

BrüDsesserkulhell
pro Pfund 60 Ps-nnig. .,

BlüDseßerküche» «.
Qualität

S e r r w L v »
königl. preuß. »nd kaiseil. osterreich-

lieferant. ^ t.

W iM iirÄtl
jeder Größe ->»b

M d § W V S v ^ '
B rom bttgerstraß«^-

7 k o r n ,  ^ l i s a b k t i i s t l '1 0 -

L p r e M x t e n  s r A ' . !

kick«

jogUokor ^ rt ^erviodtst sofort vv
radikal üsösmseksr 

Viskvtnsupulvsi' „ b a u n  
Leins ^asobunsen nüttS. bUeo 
Lvins LrkLltuusen. uvavL L ° : .« M 7 L s

cnlmerütr. 20. lll enfwse«: 8«m»L—777..... .. ..
»»»»»«^ *«»»»» «»»»»*

 ̂F^e,7e - / ^ e  6§. )
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